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Und das 
steht drin

Konzentrat ion 
von Segmenten

Die einen nennen es 
Gentrifizierung, die 
anderen empfinden 
endlich Normalität. 
Gemeint ist die zuneh-
mende Produktvielfalt 
in Nord-Neukölln.   
Inwischen kann der 
Norden auf immerhin 
einige Weingeschäfte 
verweisen, die unter-
schiedlicher nicht sein 
können. Alle sind so 
aufgestellt, dass sie dem 
anderen keine Kon-
kurrenz machen und 
mit ihren eigenwil-
ligen Konzepten über-
raschen. 
Jedoch ist der Bezirk 
noch nicht flächen-
deckend mit Produkt-
vielfalt ausgestattet. So 
gibt es im Richardkiez 
viel Bio und Fleisch, 
aber keinen Wein, 
im Körnerkiez zwar 
Wein, aber keine Obst- 
und Gemüsevielfalt. 
Im Schillerkiez gibt es 
Wein und Spirituosen 
und gar einen Eier-
laden, aber wo findet 
der Kunde Fleisch? Im 
Reuterkiez hingegen 
gibt es alles, sogar jede 
Menge Designer. 
Das hilft den Kiezen 
nicht, denn wer über-
quert schon die Karl-
Marx-Straße oder die 
Hermannstraße?
     Petra Roß
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Prediger streiten  – S. 14

Schillermarkt schrumpft vor sich hin
Von der Blütezeit in die Krise ist ein kurzer Weg

Anstehen am Brotstand 
schafft Kontakte. Nach-
barn kommen  ins Ge-
spräch, die Menschen 
lernen sich kennen. 
»Freilufttrinker« treffen 
sich hier. Das ist die Si-
tuation, die die Besucher 
des Schillermarkts jeden 
Samstag erleben kön-
nen.
Jedoch ist der Markt 

mit seinen ungefähr 
zehn Ständen ganz 
schön  klein geworden. 
Bei der Eröffnung am 
16. Mai 2009 waren es 
immerhin 144 Stände.
Voller Stolz war Beate 
Hauke vom Verein »Pro 
Schillerkiez«, neuerdings 
auch Trägerin der »Neu-
köllner Ehrennadel«, 
deren Idee vom Markt 
der Kunst, der Kulturen 
und des Handels nun 
verwirklicht schien. Der 
»Markt der Vielfalt« war 
geboren. In ehrenamt-
licher Kleinarbeit warb 
sie Vereine, Künstler und 
Händler.  »Pro Schiller-
kiez« als Marktbetreiber 
hatte damals einen Wett-
bewerb bei »Mittendrin-
Berlin« gewonnen und 
die Teilfinanzierung für 
ein halbes Jahr bis Okto-
ber 2009 war gesichert. 
Danach übernahm 

die »Marktverwaltung 
Rainer Perske« die 
Verantwortung. Das 
Zusammenspiel zwi-
schen Marktverwal-

tung, Händlern und 
»Pro Schillerkiez«, dem 
»Schillerpalais«, der Ge-
nezarethkirche und der 
»Schilleria« funktionierte 
weiterhin.  
Zu besonderen Termi-

nen wie Weihnachten 
oder Ostern fanden  Ver-
anstaltungen mit Künst-
lern und Vereinen aus 
unterschiedlichen Kul-
turen statt. Die Markt-
verwaltung unterstützte 
die Künstler und Ver-
eine. Sie mussten keine 
oder nur eine geringe 
Standmiete berappen. 
Der Markt wuchs - ins-
besondere an Händlern 
- bis Ostern 2012. 
Sturm fegte durch die 

Stadt und ganz besonders 
über den ohnehin  schon 
zugigen Herrfurthplatz. 
Einige Marktbuden 
hielten dem Wind nicht 
stand und fielen in  sich 
zusammen. Mehrere 
Protagonisten aus Kul-
tur und Kunst ergriffen 
die Flucht vor Wind und 
Kälte, und die Marktver-
waltung sah ihr Konzept 
davonschwimmen. Dies 
beeinhaltet nämlich, dass 
die Standbetreiber vom 
Beginn bis zum Schluss 
den Platz nicht verlassen 
sollen. Ein Wort gab das 
andere, vielleicht wurden 
auch zu wenig Worte ge-
wechselt. Jedenfalls war 
dies einer der Gründe, 
der die Marktleitung ver-

anlasste, auf die Künstler 
zu verzichten. Es gab 
mit ihnen ohnehin im-
mer wieder Probleme, 
wenn sie Zusagen nicht 
einhielten oder zu spät 
kamen. Der Markt muss 
dann in letzter Minute 
umgestaltet werden, was 
jedes Mal Planungsauf-
wand bedeutet. Trotz-
dem werden im Internet 
noch immer Kiezinitiati-
ven und Künstlern Stän-
de angeboten.
 Seither gibt es nur noch 

Händler auf dem Schil-
lermarkt und die werden 
auch immer weniger, 
obwohl die Nachfrage da 
ist, denn der Markt ist 
gut besucht. Andererseits  
hat sich ein Händler per 
einstweiliger Verfügung 
auf einen von Perske ver-
walteten Markt geklagt. 
Die wenigen Händler, die 
eisern bleiben und jeden 
Samstag  bei Wind und 
Wetter dort stehen, halten 
fest zusammen. »So lange 
es den Schillermarkt gibt, 
bleibe ich«, sagt Georg 
Weishäupl, der Betreiber 
des Käsestands »Peppi 
Käse«.
Die Marktverwaltung, 

vertreten durch Derek 
Kröger, sieht den Zu-
stand des Markts et-
was unbedenklicher. Er 
geht davon aus, dass im 
Winter die Standzahlen 
rückläufig sind und ist 
felsenfest der Meinung, 

dass sich die Situation 
im Frühling wieder ver-
bessern wird. Sie will 
aber auch gleichzeitig 
ihr Konzept von den 
Händlern umgesetzt se-
hen. Dazu gehört, dass 
der Markt pünktlich 
auf- und abgebaut wird, 
damit ein einheitliches 
Bild für den Kunden 
entsteht und der Ver-
kauf nicht unnötig ge-
stört wird. 
Letztlich wünscht sich 

die Marktverwaltung 
Händler, die loyal zur 
Marktleitung stehen, 
ihre Produkte anspre-
chend präsentieren, 
freundlich zum Kunden 
sind und Ahnung von 
ihren Produkten haben.
Bei aller Zuversicht 

sieht Kröger zwar den 
guten Standort am Herr-
furthplatz, der sich am 
Zuzug junger Familien 
erfreut. Für das Problem 
desWindes, der vom 
Tempelhofer Feld un-
gehindert um die Ecke 
pfeift, hat er keine Lö-
sung. Am Besten hielte 
ein quer gestellter LKW 
den Wind auf, dafür 
fehle allerdings das Geld, 
meint Kröger. 
Währenddessen be-

trachtet Beate Hauke das 
Geschehen mit Sorge: 
»Es täte mir weh, wenn 
dieser Markt, der mein 
Baby war, kaputt ginge.«
 ro

ScHIllERMARKt im Jahre 2013. Nur noch elf Händler sind aktiv. Foto: fh
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Aus der Redaktion

Marianne liest einen 
nicht enden wollenden 
Satz vor. Eindeutig han-
delt es sich hier um einen 
Bandwurmsatz. »tren-
ne den Wurm, das ver-
steht doch kein Mensch!« 
schallt es aus der Redak-
tion. »Das geht nicht«, 
so die entschiedene Ant-
wort. »Soll sich doch Jörg 
darum kümmern, er hat 
den text geschrieben«.
Jörg kommt. »Du musst 

heute Deine Würmer 
selber teilen!« Süffisant 
lehnt sich Marianne 
zurück. Jörg erbleicht, 
zieht sich still in eine 
Ecke zurück und teilt 
nun Wurmsätze.
Die Zeitung ist korrek-

turgelesen, Mitternacht 
schon lange vorbei und 
Jörg teilt und teilt und 
teilt.     
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Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von Thomas Reller 
Nr. 51 – Sonnabend
1. März 1913
Die Aeltesten der 
Kaufmannschaft von 
Berlin stellen in ihrer 
Sitzung vom 24. Febru-
ar zahlreiche Gutachten 
auf gerichtliche Anfragen 
fest. Auf eine Anfrage 
der Eisenbahndirekti-
on Berlin hin haben die 
Aeltesten der Kaufmann-
schaft von Berlin sich 
dagegen ausgesprochen, 
daß dem Berliner Milch-
handel das Umgießen 
von Milch auf den Berli-
ner Bahnhöfen untersagt 
wird, da dies eine not-
wendige Voraussetzung 
dafür ist, daß der Milch-
großhandel seine Ware 
unmittelbar vom Bahn-
hof an seine Abnehmer 
expediert. Wenn durch 
das Umfüllen der Milch 
auf den Bahnhöfen der 
Verkehr auf den Lade-
straßen der Bahnhöfe ge-
legentlich behindert wer-
de, so könne dem durch 
eine geeignete Aufstel-
lung der Wagen, in de-
nen die Milch ankommt, 
begegnet werden. Die 
Möglichkeit einer Verfäl-
schung von Milch durch 
Beimengung von Ma-
germilch zur Vollmilch 
werde durch ein Verbot 
des Umfüllens auf den 

Bahnhöfen nicht ver-
mindert, sondern vergrö-
ßert, da der Milchhandel 
durch das Verbot genö-
tigt würde, die erforder-
lichen Umfüllungen in 
seinen Geschäftsräumen 
oder in verkehrsstillen 
Straßen in der Nähe der 
Bahnhöfe vorzunehmen, 
wobei Mißbräuche leich-
ter vorkommen könnten 
als beim Umfüllen der 
Milch auf öffentlichen 
Ladestraßen der Bahn-
höfe. Eine wirksame 
Bekämpfung der Milch-
verfälschungen könne 
nur durch das Verbot 
des Handels mit „Markt-
milch“, einer Milch mit 
nur 2,7 Prozent Fettge-
halt, erreicht werden.
Wie den Aeltesten der 
Kaufmannschaft von 
Berlin seitens der hiesigen 
Kaiserlichen Oberpostdi-
rektion mitgeteilt wird, 
ist in Aussicht genom-
men, von einem noch 
näher zu bestimmenden 
Zeitpunkte an die Orts-
taxe (5 Pfg.-Briefporto) 

zwischen den Postorten 
Alt-Glienicke bei Ber-
lin, Grünau (Mark) und 
Bohnsdorf (Kr. Teltow) 
zuzulassen.

Nr. 52 – Sonntag
2. März 1913
Zur diesjährigen 
Hauptversammlung 
des „Freiwilligen Er-
ziehungsbeirates für 
die Jugend in Neu-
kölln“ hatten sich zahl-
reiche Mitglieder des 
Vereins eingefunden. Aus 
den umfangreichen Ver-
handlungen soll hier nur 
mitgeteilt werden, daß 
der diesjährige Kassen-
abschluß in Einnahmen 
und Ausgaben die Sum-
me 52281 Mark aufweist. 
Wie die einzelnen Zweige 
des Vereins hieran betei-
ligt sind, soll später noch 
eingehender berichtet 
werden. Den Löwenan-
teil beanspruchen wieder 
die Ferienkolonien und 
die Kindervolksküchen. 
Beide konnten auch im 
Berichtsjahre wieder eine 

erhebliche Erweiterung 
erfahren, bei letzteren 
betrug die Steigerung 
rund 100 Prozent. So 
erfreulich das ist, so läßt 
die dazu vorhandene 
Notwendigkeit doch 
gleichzeitig einen tiefen 
Blick tun in die überaus 
ungünstigen wirtschaft-
lichen Verhältnisse der 
großen Masse unserer 
Bevölkerung. Und die-
se Verhältnisse machten 
sich überall und auf allen 
Gebieten bemerkbar. Für 
die Nächstbeteiligten ist 
es höchst betrübend zu 
erfahren, daß im neuen 
Arbeitsjahre wegen der 
für solche Steigerungen 
leider nicht ausrei-
chenden Mittel allent-
halben die Leistungen 
werden kaum auf dem 
alten Status zu erhalten 
sein. Bedingt durch die 
allgemeine Verteuerung 
aller Lebensverhältnisse 
werden sie verschiedent-
lich und vielleicht gerade 
an den Stellen, wo dies 
am fühlbarsten sein wird, 
eine Einschränkung er-
fahren müssen. An den 
so dringend notwen-
digen und noch weiteren 
Ausbau der bestehenden 
Einrichtungen heranzu-
gehen, erweist sich vorab 
als völlig unmöglich.

Wer waren die »Ältesten 
der Kaufmannschaft von 
Berlin«, die den Einfluss 
hatten, das Umfüllen 
von Milch vor Berliner 
Bahnhöfen zu untersa-
gen oder das Briefporto 
von Berlin in umlie-
gende Ortschaften zu 
erhöhen?
Im Jahre 1820 schlossen 

sich 421 Kaufleute der 
Tuch- und Seidenhand-
lung und 531 Kaufleute 
der Spezerei- (Gewürze 
und aromatische Pflan-
zenstoffe) und Material-
handlung sowie die 1803 
gegründete Vereinigte 
Börsenkorporation zur 
»Korporation der Kauf-
mannschaft von Berlin« 
zusammen. Möglich 
wurde dies durch ein 

unter der Berliner Börse 
neu geschaffenes Verfas-
sungsstatut, welches die 
mittelalterliche Gilde-

verfassung von Berlin 
ersetzte.
Der neu entstandenen 

Korporation standen 
21 »Älteste der Kauf-
mannschaft von Berlin« 

vor, die von nun an die 
Belange und Geschicke 
der Berliner Wirtschaft 
lenkten. Diese »Älte-

sten« setzten sich aus 
einer kleinen bürger-
lich unternehmerischen 
Führungsgruppe Berlins 
zusammen.
Die Bedeutung der »Äl-

testen der Kaufmann-
schaft von Berlin« läßt 
sich daran absehen, dass 
im Jahre 1900 der »Ver-
ein junger Kaufleute zu 
Berlin« an das Ältesten-
Kollegium ein Schrei-
ben richtet, in dem sie 
darum baten, dass das 
Ältesten-Kollegium eine 
Handelshochschule in 
Berlin errichten sollte.
Die »Korporation der 

Kaufmannschaft von 
Berlin« bestimmte ein 
Jahrhundert lang die 
wirtschaftliche Entwick-
lung der Stadt im We-
sentlichen mit. Im Jahre 
1920 ging die Korpora-
tion durch Fusion in die 
»Berliner Handelskam-
mer« - gegründet 1902  
- auf. 

Die »Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin«
Zusammenschluss macht Macht

BERlINER Börse am lustgarten, 1820. 



Die Mieten in Berlin 
explodieren. Das be-
kommen besonders die 
zu spüren, die ohnehin 
wenig Geld haben, weil 
sie entweder in zu gering 
bezahlten Jobs arbeiten, 
oder vom Jobcenter ab-
hängig sind. So mancher 
ALG II-Empfänger ist 
inzwischen gezwungen, 
aus dem Regelsatz zum 
Leben für die Miete et-

was abzuzweigen. Das 
gilt selbst für Bewohner 
von Sozialwohnungen.  
Die »Investitionsbank 
Berlin« ermittelte Ende 
2012 eine durchschnitt-
liche Nettokaltmiete in 
Höhe von 5,47 Euro pro 
Quadratmeter. Immer 
häufiger werden Mieter 
daher aufgefordert, sich 
billigere Wohnungen zu 
suchen. Die gibt es in 

Berlin aber so gut wie 
nicht mehr.  
Die »Mietergemein-

schaft Kotti & Co« 
protestiert seit Pfing-
sten letzten Jahres mit 
einem Protestcamp auf 
der Strasse gegen die ho-
hen Mieten im Sozialen 
Wohnungsbau und die 
Verdrängung der Mieter 
aus ihren angestammten 
Kiezen.

Für den 16. März ruft 
ein breites Bündnis von 
Initiativen zu einer Pro-
testdemonstration gegen 
unsoziale Mieten auf. 
Gefordert wird unter 
anderem, dass das Job-
center die realen Mieten 
übernimmt und damit 
Zwangsumzüge vermie-
den werden. mr
16. März - 14:00
treffpunkt Kottbusser tor 
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Volksbegehren zur Energieversorgung hat begonnen
Bürger können über die Berliner Energieversorgung mitentscheiden

Es gab einmal Zeiten 
in Berlin, da waren die 
Altbaumieten begrenzt. 
Ein riesiges Neubaupro-
gramm für Wohnungen 
sollte sicherstellen, dass 
alle Menschen eine Woh-
nung zu bezahlbaren 
Mieten erhalten konn-
ten. Die beiden Ener-
gieversorger für Gas und 
Strom waren in Staats-
hand, der Wasserversor-
gungsbetrieb natürlich 
auch. Nein, es war nicht 
der Ostteil der Stadt, 
sondern wirklich das alte 
West-Berlin. Die Zeiten 
haben sich inzwischen 
geändert. Die Mietober-
grenzen gibt es seit Jahr-
zenten nicht mehr und 
der soziale Wohnungs-
bau ist abgeschafft. Die 
beiden Energiebetriebe 

Gasag und Bewag sind 
vollständig privatisiert, 
die Wasserbetriebe wur-
den teilprivatisiert. Men-
schen, die das nicht für 
richtig hielten, wurden 
als linke Spinner und 
Staatsfeinde bezeichnet. 
Doch seit einigen Jahren 
gibt es ein Umdenken in 
der Stadt. Selbst konser-
vative Bürger und Par-
teien scheinen zu begrei-
fen, dass die Bereiche, die 
zur öffentlichen Daseins-
vorsorge gehören, sich 
nicht eignen, um damit 
Profit zu erwirtschaften. 
Die Menschen in dieser 
Stadt beginnen, sich zu 
wehren!
Neuestes Beispiel ist das 

Volksbegehren über die 
Rekommunalisierung der 
Berliner Energieversor-

gung. Wesentliche Ziele 
des Volksbegehrens sind:
- Errichtung von Stadt-

werken als Anstalt öf-
fentlichen Rechts, um 
Strom aus erneuerbaren 
Energien zu erzeugen 
und Energieeinspa-
rungen zu nutzen.
- Errichtung einer Netz-

gesellschaft als Anstalt 
öffentlichen Rechts mit 
dem Ziel, die Stromnetze 
zum 1. Januar 2015 zu 
übernehmen.
- Entgegenwirken der 

Energiearmut (Energie-
armut ist der mangelnde 
Zugang zu bezahlbaren 
Energiedienstleistungen).
- Schaffung von demo-

kratischen Beteiligungs-
möglichkeiten durch 
Direktwahl eines Verwal-
tungsrats, Initiativrecht 

und Versammlungen. 
Bis zum 10. Juni müs-

sen die Initiatoren des 
Volksbegehrens, der 
»Berliner Energietisch«, 
200.000 Unterschriften 
für ihr Anliegen gesam-
melt haben.
Überall in der Stadt 

sammeln die Helfer des 
Energietisches deshalb 
trotz des schlechten 
Wetters schon Unter-
schriften. Wer sie noch 
nicht gesehen hat, aber 
sichergehen möchte, dass 
seine Unterschrift auch 
ankommt, kann sich die 
Unterschriftenliste auch 
im Internet unter: www. 
berliner-energietisch.net 
herunter laden und sie 
unterschrieben an den 
Energietisch zurück sen-
den.  ma

Der erste Teil des Volks-
begehrens zum Erhalt 
des Tempelhofer Feldes 
wurde erfolgreich abge-
schlossen. In nur sechs 
Wochen sammelte die 
Bürgerinitiative »100% 
Tempelhofer Feld«  
28.147 gültige Unter-
schriften. Jetzt muss sich 
das Abgeordne-
tetenhaus mit 
deren Gesetzent-
wurf beschäfti-
gen. Der sieht 
vor, dass das Feld 
als  grüne Lunge 
in der Stadt und 
als kreativ zu 
nutzende Frei-
zeitstätte in seiner  
jetzigen Form  zu 
belassen sei.
Die Senats-

verwaltung für 
St ad ten twick -
lung war unter-
des nicht untätig. 
Am 6. März  

ab 17:00 Uhr 
stellen die Pro-
jektverantwortlichen 
in einer öffentlichen 
Standortkonferenz in 
der Haupthalle des Flug-
hafengebäudes den ak-
tuellen Masterplan für 
die »Tempelhofer Frei-
heit« vor. Der Senator 
für Stadtentwicklung 
und Umwelt, die Senats-

baudirektorin, Vertreter 
der »Tempelhof Projekt 
GmbH« und der »Grün 
Berlin GmbH« informie-
ren über die städtebau-
liche Entwicklung und 
die nächsten Schritte zur 
Parkgestaltung.
In einer Stadtwerkstatt 

am 9. März haben Bür-

ger die Gelegenheit, mit 
Experten und Planern 
die unterschiedlichen 
Aspekte der Entwick-
lung noch einmal detail-
liert zu diskutieren und 
Anregungen zu geben. 
Der Eintritt zu beiden 
Veranstaltungen ist frei.
Nach den Vorstellungen 

des Senats sollen auf 
dem Tempelhofer Feld 
mehrere neue Stadtvier-
tel mit insgesamt 4.700 
Wohnungen, einer Lan-
desbibliothek und Flä-
chen für innovative Un-
ternehmen entstehen. 
Der »Verband Ber-

lin-Brandenburgischer 
Wohnungsunterneh-
men« (BBU) ist sogar 
der Ansicht, dass auf 
dem Feld Platz für 
mindestens 10.000 
Wohnungen  sei. Dabei 
könnten auch Woh-
nungen für Geringver-
diener entstehen. Wie 
das bei Neubaupreisen 
von nicht unter zehn 
Euro pro Quadrameter 
gehen soll, sagen sie al-
lerdings nicht.
Studenten der Bre-

mer Universität gehen 
auch diese Planungen 
noch nicht weit genug.  
Nach ihren Entwürfen 
soll das Feld zu zwei 
Dritteln bebaut wer-

den, Grünflächen gibt es 
danach nur noch als In-
seln inmitten des Häu-
sermeers. mr
Standortkonferenz 
6. März -  17:00-20:00  
Haupthalle 
Stadtwerkstatt
9. März - 12:00-18:00  
Alte Zollgarage 

Wohnen statt Wiesen
Vorstellung des Masterplans für die »Tempelhofer Freiheit«

Gegen Zwangsumzüge  
Demo für soziale Mieten

WIDERStAND gegen Mietenmissbrauch. Foto: mr

BEBAuuNGSPlAN (Entwurf 
2011). Foto: mr

»Heute ist Ihr Glückstag!« 
So empfing Stadträtin 
Franziska Giffey am 21. 
Februar einen Vater mit 
seinen zwei Töchtern, die 
nichtsahnend die Eisbahn 
in Neukölln betraten. Die 
Neuköllner Familie war 
zufällig der 80.000. Besu-
cher der Saison 2012/13. 
Sie wurde mit Hand-
tüchern und Freikarten 
überrascht. Vater und 
Töchter, fünf und sieben 
Jahre alt, freuten sich nach 
anfänglicher Skepsis sehr 
über die Geschenke. 
Die günstigen Tarife zur 

täglichen »Happy Hour« 
und zum »Happy Day« 
ermöglichen einen Besuch 
zum halben Preis. Die Sai-
son endet am 10. März, 
bis dahin können die Ta-
rife genutzt werden. jt

80.000. Gast im 
Eisstadion
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Seit ungefähr 1754 ist 
die Familie Bading in 
Rixdorf beheimatet. 
Mühlenmeister Joachim 
Friedrich Bading kam 
aus dem Brandenbur-
gischen nach Rixdorf 
und pachtete dort die 
vorhandene deutsche 
Mühle. Im Jahre 1771 
kaufte er die böhmische 
Mühle dazu und wurde 
so zum einzigen Müller, 
bei dem sämtliche Rix-
dorfer Bauern, wegen des 
Mahlzwangs in Preußen, 
ihr Getreide mahlen las-
sen mussten. Im Laufe 
der Jahre erwarb die Fa-
milie Bading zahlreiche 
Grundstücke in Rixdorf 
hinzu und wurde so 
zu einem der größten 
Grundbesitzer in der Re-
gion. Auch das Grund-
stück Karl-Marx-Straße 
186, Ecke Thomasstraße 
1 und 3, kam in den Be-
sitz der Familie. Auf dem 
hinteren Teil, zur Tho-
masstraße hin, wurde 
eine Schmiede errichtet, 
die vom Schmiedemei-

ster Heinrich Wilhelm 
Bading betrieben wurde. 
1878 wurde das heutige 
Eckhaus Karl-Marx-

Str./Ecke Thomasstraße 
erbaut. Zu Beginn des 
20. Jahrhunderts wurde 
die Schmiede abgerissen 
und ein fünfstöckiges 
Wohnhaus auf dem 

Grundstück errichtet. 
1919 eröffnete der Mu-
sikhändler Erich Bading 
in diesem Haus das Ge-

schäft »Musik Bading«. 
Seit über 90 Jahren ist 
dies nun eines der füh-
renden Fachgeschäfte 
Berlins wenn es um den 
Bereich Musik geht. No-

ten, Musikinstrumente 
und alles was man zur 
Tonerzeugung benötigt, 
kann man bei »Musik 

Bading« erwerben. Heu-
te führt seine Tochter 
Brünhilde  Schibille das 
Geschäft und ist auch 
die Eigentümerin der 
Häuser. Mit fast 90 Jah-

ren steht sie immer noch 
im Laden und berät ihre 
Kunden. 
In den Häusern der 

Familie Bading stehen 
schon seit einigen Jahren 
viele Wohnungen leer. 
Einige sollen sogar bau-
polizeilich gesperrt sein. 
Brünhilde  Schibille fehlt 
die Kraft und wohl auch 
der Wille, sich mit der 
Instandsetzung und der 
Sanierung der Häuser 
auseinanderzusetzen. Die 
Wohnungen bleiben  un-  
vermietet. Ein Gesetz, 
das sie zwingt, die Woh-
nungen instandzusetzen, 
um sie wieder zu vermie-
ten gibt es nicht, es ist ihre 
Privatangelegenheit. Auch 
ein Nachfolger aus der 
Familie, der das Geschäft 
übernehmen könnte, ist 
bedauerlicherweise nicht 
in Sicht. Bis die Erben-
gemeinschaft Bading den 
Besitz übernehmen kann, 
wird noch einige Zeit 
vergehen, denn die alte 
Dame ist noch sehr gut 
beieinander! ma

Das alte Haus der Familie Bading in der Karl-Marx-Straße
Das 135 Jahre alte Gebäude steht vor dem Verfall

Der Journalist Mathias 
Helfert hat zum Jahres-
beginn seine Anteile an 
der »Blutwurstmanu-
faktur GmbH« verkauft 
und die Geschäftsfüh-
rung abgegeben.
Fleischermeister Mar-

cus Benser führt das Un-
ternehmen fortan wieder 
alleine. Mathias Helfert 
war 2007 in die Fleische-
rei am Karl-Marx-Platz 
eingestiegen. »Meine 
persönlichen Ziele waren 
der Aufbau einer eigenen 
Marke und einer Ver-
triebsstruktur für Berlin 
und die ganze Bundes-
republik. Und natürlich, 
um die Blutwurstmanu-
faktur und Blutwurst-
ritter Marcus Benser be-
kannt zu machen. Diese 
Ziele sind erreicht, die 
Blutwurstmanufaktur 
ist nun ein kleiner Neu-
köllner Leuchtturm, mit 
Strahlkraft weit über den 
Bezirk hinaus« sagt Ma-
thias Helfert. 

Schon zu seiner Zeit als 
Journalist beim Nach-
richtensender n-tv hatte 
Helfert fast täglich in der 
Fleischerei eingekauft, 
zu Mittag gegessen und 
sich dabei in den skur-
ril authentischen Flei-
scherladen verliebt. Am 
Anfang der Geschäfts-
partnerschaft stand der 
Gedanke, dass sich Jour-
nalismus und Fleische-
rei bei den anstehenden 
Aufgaben ideal ergänzen 
könnten. Helfert, der 
neben seiner journali-
stischen Laufbahn auch 
ein betriebswirtschaft-
liches Studium absolviert 
hat, wird nun wieder für 
andere Unternehmen 
im Bereich Marketing 
und PR tätig sein. Eine 
Kleinigkeit wird jedoch 
bleiben: Als Symbol der 
Geschäftspartnerschaft 
kreuzen sich im Fir-
menlogo auch weiterhin 
Fleischhauer und Feder.
 pr

 Marketingleiter geht
Mathias Helfert verlässt Blutwurstmanufaktur

MuSIK HAuS BADING Karl-Marx / Ecke Thomasstraße. Foto: ma

Cengiz Akyol, genannt 
»Aky«, will sich einen 
Traum erfüllen. Er will 
Kabarett, Musik und 
Comedy in Neukölln 
etablieren. Um sich die-
sen Traum zu verwirkli-
chen, hat er vor mehr als 
zwei Jahren die ziemlich 
verwahrlosten Räum-
lichkeiten in der Tellstra-
ße 10 komplett renoviert 
und umgebaut.
Entstanden ist die »Aky 
Lounge«, eine einzigar-
tige Mischung aus Bar, 
Lounge, Kabarettbühne 
und Kunstraum.
Die Böden sind mit 
Kreisen und Ornamen-
ten verziert, absolut fi-
ligran und wunderbar 
phantasievoll.
Aber Aky will mehr:
»Natürlich will ich Geld 
verdienen, aber ich 
möchte vor allem einen 
Ort schaffen, wo sich die 
Nachbarschaft trifft und 
eine Art Kiezgemeinde 
entsteht.«

Auch wenn er fast rund 
um die Uhr arbeitet, 
sei es an weiteren Um-
bauten oder abends an 
der Theke, er hat immer 

seine Umwelt im Blick.
Zieht ein neuer Nachbar 
ein, hilft er beim Umzug. 
Ist privat etwas zu reno-
vieren, kommt er vorbei 
und löst das Problem 
meist sehr schnell.
Er hat mit einem Bene-

fizkonzert, bei dem unter 
anderem der bekannte 
Kabarettist Murat Topal 
mitgewirkt hat, auch die 
»Falken« in Neukölln 

unterstützt. Inzwischen 
hat er zudem ein kleines 
Hostel neben der »Aky 
Lounge« eröffnet. Im 
Sommer soll noch eine 
Eisdiele hinzukommen. 
Wieder ein neuer Treff-
punkt.  cal

Auf gute Nachbarschaft
Die »Aky Lounge« schweißt den Kiez zusammen

INtARSIEN linolium. Foto: mr
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Die stärkste Fraktion  in 
der Bezirksverordneten-
versammlung Neukölln 
ist die SPD mit 27 Mit-
gliedern. Gemeinsam 
mit der CDU bildet sie 
eine Zählgemeinschaft. 
Zusammen lenken die 
beiden Parteien die Ge-
schicke des Bezirks.
Lars Oeverdieck ist be-

reits seit Mai 2009 Frak-
tionsvorsitz und leitet 
somit die Bildung des 

Meinungsprozesses in 
der SPD-Fraktion. Das 
ist aufwendig, denn die 
Sicht der Stadträte und 
auch des Bürgermeisters 
müssen mit einbezogen 
werden.
Bei der Bildungspolitik 

verweist der Fraktions-
vorsitzende auf die vie-
len Erfolge in Neukölln.
Das Albert-Schweitzer-
Gymnasium, das 2007 
kurz vor dem Aus stand, 
ist heute eine Vorzeige-
schule. Auf dieser Schule 
gibt es inzwischen mehr 
Anmeldungen, als sie 
aufnehmen kann. Hier 
wurde in Partnerschaft 
mit dem Deutsch-Tür-
kischen Zentrum ein 
Ganztagsgymnas ium 
eingerichtet.  
Der Rütli-Campus ist 

ein weiteres Beispiel für 
gelungene Bildungspo-

litik, die Planung des 
Campus Efeuweg mit 
dem Schwerpunkt Na-
turwissenschaften soll 
2016 fertig sein. Geplant 
ist hier die Zusammenle-
gung mehrerer Schulen. 
Von der Kita bis zum 
Abitur sollen die Kin-
der und Jugendlichen 
bildungsmäßig begleitet 
werden.
Dem Thema Inklusion 

steht Oeverdieck zwie-
spältig gegenüber. Als 
Vater zweier schulpflich-
tiger Kinder sieht er die 
Zusammenführung aller 
Kinder unabhängig vom 
Förderbedarf skeptisch.
Bei der Verkehrspolitik 

ist auch die SPD-Frakti-
on der Meinung, dass der 
Bau der A 100 eine Ver-
kehrsberuhigung im Be-
zirk bewirken wird. Die 
Sanierung von 50 Kilo-

metern Fahrradweg fand 
vorzugsweise im Süden 
Neuköllns statt, denn 
im Norden sind die Stra-
ßen zumeist sehr schmal. 
Historisches Kopfstein-
pflaster ist für Fahrrad-
fahrer eine körperliche 
Herausforderung, eine 
Asphaltierung würde das 
historische Stadtbild je-
doch zerstören.  
Bei der Idee, im Flücht-

lingslager Späthstraße 
die Durchmischung von 
Studenten und Flücht-
lingen zu unterstüt-
zen, packt Oeverdieck 
das Grauen. Studenten 
bräuchten die Nähe zur 
Universität, außerdem 
passe in seinen Augen 
der Lebensstil der Grup-
pen nicht zusammen.
 Im Bereich Kriminalität 

liegt die Zuständigkeit 
ausschließlich bei der 

Polizei. Es gibt aber eine 
Zusammenarbeit zwi-
schen Politik und Polizei 
bei der Reduzierung von 
Spielautomaten, bei Pro-
blemen mit arabischen 
Clans, der Bekämpfung 
der Linksautonomen in 
Nord-Neukölln und der 
Rechtsradikalen in Süd-
Neukölln.
Die SPD-Fraktionen 

der angrenzenden Be-
zirke des Tempelhofer 
Feldes haben sich darauf 
geeinigt, dass sie sich für 
eine lockere Bebauung 
des Feldes einsetzen, die 
die bestehende Struktur 
berücksichtigt.  Auch 
für eine Erweiterung des 
muslimischen Friedhofs 
am Columbiadamm 
spricht sich die Fraktion 
aus. Außerdem sollen 
mehr Sportstätten ent-
stehen.  ro

Ohne Bildung geht gar nichts
Die Fraktion der SPD betont ihre Erfolge in  der Bildungspolitik

Immer Ärger mit dem Quartiersmanagement
Quartiersrat und Antragsteller fühlen sich nicht ernst genommen

Es kommt das Gefühl 
auf, dass die Geschäfts-
führer vom Quartiers-
management (QM) 
Richardplatz-Süd die 
Mitglieder des Quar-
tiersrates (QR) nur als 
Stimmvieh benötigen. 
Der Bitte des QR, ihm 
die kalkulierten Projekt-
budgets von neu bean-
tragten Projekten schon 
mit der Einladung zur 
Kenntnis zu geben, kam 
das QM Richardplatz-
Süd leider nicht nach. 
Auf Nachfrage wurde 
dem QR in der Sitzung 
vom Januar die Summen 
dann schweren Herzens 
mitgeteilt. Der QM 
betonte jedoch, dass es 
sich bei diesen Beträgen 
um Fantasiesummen der 
Ideengeber handele. Zu-
gegeben, die geplanten 
Summen sind bestimmt 
nicht immer auf den 

Cent genau errechnet, 
aber es sind Beträge, die 
kalkuliert wurden und 
somit keine Fantasie-
summen. Auch wird von 
der Steuerungsrunde 
(bestehend aus 
Vertretern des 
Senats, des Be-
zirksamtes und 
des QM) im Vor-
feld bei solchen 
Abstimmungen 
schon vorsor-
tiert. Projekte, 
die eine För-
dersumme von 
10.000 Euro und 
mehr beantragen, 
sind eigentlich 
Projekte, die dem 
Quartiersfonds (QF) 3 
zuzurechnen sind. Ohne 
Rücksprache mit den 
Antragstellern wurden 
diese Summen von der 
Steuerungsrunde teilwei-
se unter 10.000 Euro an-

gesetzt und so Projekten 
des QF 2 zugerechnet, 
der andere Förderbedin-
gungen hat.   
In der Einladung zur 

Februarsitzung des QR, 

auf der es um Projekte 
mit einer kalkulierten 
Fördersumme zwischen 
1.000 und 10.000 Euro, 
also dem QF 2 ging, 
fehlten die Budgets wie-
der. In ihrer Gnade gab 

das QM diesmal die ein-
gegangenen Zahlen zu 
Beginn der Sitzung frei-
willig heraus. 
Länger als fünf Jah-

re sollte ein Projekt im 
QM-Verfahren 
nicht gefördert 
werden. Es 
sei denn, man 
gehört zu den 
Lieblingen der 
Steuerungsrun-
de, dann wer-
den beide Au-
gen zugedrückt 
und eine Förde-
rung wird auch 
für das siebte 
und achte Jahr 

noch möglich. 
Manchmal sind die Mit-
glieder des QR aber auch 
trotzig und spielen dabei 
nicht mit.
Viele aktive Anwohner 

bedauern inzwischen, 
dass sie auf der falschen 

Straßenseite wohnen. 
Auf der nördlichen Sei-
te des Richardplatzes ist 
nämlich schon das QM-
Gebiet Ganghoferstraße. 
Natürlich gibt es auch 
dort all die manchmal 
schwer zu verstehenden 
bürokratischen Regeln. 
Doch fühlen sich die Be-
wohner dieses Gebietes 
und ihre Vertreter im 
QR dort ernster genom-
men und an Entschei-
dungen beteiligt. 
Für das Jahr 2014 hat 

der Senat übrigens alle 
34 Berliner QM-Förder-
gebiete neu ausgeschrie-
ben. Es besteht also 
die Möglichkeit, dass 
die QM-Gebiete einen 
neuen Träger erhalten 
können. Im Bereich des 
QM-Gebietes Richard-
platz-Süd hoffen das 
viele! 
 ma

RIcHARDPlAtZ. Foto: mr



Seite 6 Wirtschaft im Kiez März 2013

Die Qual der Wahl hat, 
wer an der Kreuzung 
Pannier- Ecke Pflüger-
straße, in unmittelbarer 
Nähe der Quartiershalle 
des Rütli-Campus, sein 
leibliches Wohl pflegen 
möchte. Das »Indian 
Dhaba Mira« mit seiner 
Panjab-Küche ist hier seit 
2010, das »Sauvage« mit 
seinen prähistorisch in-
spirierten Gerichten seit 
2011 äußerst erfolgreich.
Weit länger schon hat 

sich das Ristorante »La 
Musica« als Institution 
etabliert. Kein Wunder: 
Bei der angebotenen 
Bandbreite italienischer 
Cucina, von Omelettes 
über Rumpsteaks und 
Scaloppine bis zu Fisch-
platten mit Scampi, Ca-
lamari, Seezunge und 
Forelle bleiben keine 
Wünsche offen – und 
das zu einem kaum 
schlagbaren Preisniveau. 
Pizza- und Nudelge-
richte kosten montags 
und dienstags gerade 
mal 2,50 Euro, Speisen 
für die Bambini (für 
die es auch eine eigene 
Kinderspielecke gibt) 
bleiben unter vier Euro. 

Alles gibt es auch zum 
Mitnehmen, doch das 
fast schon kultig altmo-
dische Ambiente und die 
Happy Hour ab 18:00 
laden doch eher zum 

Verweilen vor Ort ein.
Familienfreundlich ist 

auch das unlängst von 
der Kreuzberger Forster 
Straße hierher umgesie-
delte stilvolle Café »Le 
Johann Rose« – eine 
kleine französische Oase 
mit gediegenem Wohn-
zimmercharakter. Im 
»Kinderzimmer« hinten 
können die Kleinen to-

ben, während sich die 
Großen vorn entspannt 
der reichlich vorhan-
denen Lektüre oder bei 
kostenlosem WLAN 
ihrer Arbeit widmen. 

Nicht nur das vielseitige 
Frühstücksangebot mit 
Croissant, French Toast 
oder Müsli- und Obst-
schalen und die täglich 
wechselnden »plats du 
jour« mit feinen bis 
deftigen Suppen oder 
Fleischigem wie Boeuf 
Bourgignon lohnen den 
regelmäßigen Besuch. 
Gerade auch die Klassi-

ker der festen Karte wie 
Brüsseler Butterwaffeln, 
fünf Flammkuchen-Va-
rianten von süß bis herz-
haft oder Maultaschen 
haben schon viele Fans. 
Mitunter gibt es abends 
auch Konzerte, zu denen 
das Rothaus-Pils vom 
Fass, bretonischer Cidre 
oder der »Poiré Préaux«, 
ein Birnenmost aus der 
Normandie, noch mal 
so gut schmecken. Très 
charmant!
Ganz neue Akzente setzt 

auch das neu eröffnete 
»Lupus« mit Köstlich-
keiten aus organischem 
Anbau. Die Betreiber 
haben auch schon auf 
den Kanaren Gastro-
Erfahrung gesammelt. 
Dunkle alte Holzmöbel, 
selbstgezimmerte Ti-
sche, ein Kamin, effektiv 
platzierte Lampen und 
viele Blumen sorgen für 
wohnliche Atmosphä-
re, in der man sich gern 
durch die auf Kreideta-
feln geschriebene Kar-
te probiert. Schon die 
Mezze, Kleinigkeiten in 
Miniauflaufförmchen, 
überschreiten gewohnte 
Tapasstandards: Einge-

legter Spinat mit Wach-
telei, Pfifferlinge auf 
Süßkartoffelpüree, Dat-
tel-Mandelbällchen oder 
Riesengarnelen sind ein 
guter Einstieg für die 
wechselnden Tagesspezi-
alitäten wie Kalbs- oder 
Rehgulasch (etwa 13 
Euro) oder – auch ve-
gane – Suppen, Kuchen 
und Gerichte wie Mun-
gobohnen-Miso-Püree 
mit Waldpilzragout. Die 
»Weinbegleiter für 2« 
mit Schinken, Salami, 
Oliven, Rindersticks 
und drei Käsen schlagen 
mit 11 Euro zu Buche; 
da darf ’s dann auch noch 
ein Gläschen mehr sein. 
Ein zeitgemäßer Mix aus 
Gemütlichkeit und mo-
derner Küche fürs sich 
stetig wandelnde Kiez-
publikum. hlb
Ristorante La Musica, 
Pannierstr. 24, mo.–fr. 11-
24, sa./so. 12:00-14:00, 
www.lamusica-berlin.de
Café Bar Bistro Le Johann 
Rose, Pannierstr. 41, di.–so. 
ab 9:00, www.johannrose.
de, Facebook: JohannRose
Lupus – fine organic food 
and wine, Pannierstr. 40, 
di.-so. 10:00-1:30.

Die neue kulinarische Vielfalt an der »P Ecke P«
Gastroinstitutionen und –newcomer für grenzenlose Gaumenfreuden

BlIcK aus dem »lupus« auf die Gastrokreuzung. 
  Foto: hlb

»Der Teufel hat den 
Schnaps gemacht, um 
uns zu verderben«, so 
besang schon Udo Jür-
gens das hochprozentige 
Getränk. Dagegen wird  
Wein schon fast als reli-
giöses Kulturgut mysti-
fiziert.
Die komplette 

Bandbreite zwi-
schen Religiosität 
und Verderbnis 
bietet der »Lands-
mann« am Herr-
furthplatz 11 an. 
Seit Februar be-
reichert Mario 
Landsmann den 
Schillerkiez um 
kulinarische Fein-
kost aus dem Flüs-
sigbereich.
Er hat sich auf Weine 

aus dem mitteleuropä-
ischen Raum spezialisiert 
und kann kompetent 
Auskunft geben über 
Anbauweise, Geschmack 

und Preis-Leistungs-Ver-
hältnis. Nicht zu verach-
ten ist seine Produktpa-
lette bei den Spirituosen. 
Das Rum-, Tequila- und 
Whiskeysortiment ist so 
erstklassig, dass sich die 
Vermischung zu einem 

Longdrink von selbst 
verbietet. Egal ob es um 
Herstellungsart, Her-
kunft der Rohstoffe  oder 
Reifung geht, Lands-
mann kennt sich bestens 
aus.

Gelernt hat der Ur-Neu-
köllner und geborene 
Britzer gleich nach der 
Schule bei der »Metro«. 
Aus einem Ferienjob 
wurde eine Festanstel-
lung, bald schaffte er es 
zum Abteilungsleiter, 

vorzugsweise im Le-
bensmittelbereich. 
Seine Vorliebe galt 
schon damals dem 
Flü s s i g food s eg -
ment. Dort eignete 
er sich das Wissen 
an, das er heute an 
seine Kunden wei-
tergeben kann. »Al-
les, was ich weiß, 
das sollen auch an-
dere wissen«, so der 
sehr verbindliche 

Ton des Fachhändlers. 
Aufräumen möchte er 
mit dem Stigma, das dem 
Wein und dem Schnaps 
anhaftet. »Es ist immer 
eine Frage der Dosie-
rung«, Recht hat er. ro

Wein und Sprit im »Landsmann«
Wenn sich der Beelzebub mit dem lieben Gott verbindet

Lebendiges Weinseminar
Französischer Winzer im »Schwarzen Glas«
Aus dem Land der gu-
ten Trauben kam der 
Winzer Christophe Pont 
zum Weinhändler »Das 
schwarze Glas«, um die  
verschiedenen Jahrgän-
ge der unterschiedlichen 
Weine seines Guts vor-
zustellen. 
Der sehr le-

bendige und 
freundliche 
Franzose, der 
im Bordeaux 
seine Re-
ben anbaut, 
stammt aus 
einer tradi-
tionsreichen 
W i n z e r f a -
milie. Er ist das erste 
Familienmitglied, das 
Wein biologisch anbaut. 
Beim Weinseminar im 
»Schwarzen Glas« am 
21. Februar lernten die 
interessierten Gäste sei-
ne Philosophie kennen.
Die Wurzeln seiner Re-

ben müssen arbeiten. Sie 
müssen tief in die Erde 
wachsen, um an die not-
wendigen Mineralien zu 
gelangen. Bei kunstge-
düngten Trauben bleiben 
die Wurzeln flach, sie be-
kommen alles von oben, 

der Wein wird 
langweilig. Seine 
Weine hingegen 
sind mit jedem 
Jahrgang anders 
und für Genie-
ßer ein wahres 
Geschmackser-
lebnis.
Eine weitere 

Voraussetzung 
für einen inte-

ressanten Wein ist der 
Reifegrad der Traube. Je 
reifer die Traube, umso 
dünner  die Schale. Die-
sen Zeitpunkt zu treffen 
garantiert die beste Aus-
beute mit den interes-
santesten Geschmacks-
komponente.   ro

WEIN vom landsmann schmeckt. Foto: fh

cH. Pont. Foto: fh
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Eine Ausbildung zum 
Zupfinstrumentenma-
cher an der Geigenbau-
schule im oberbayrischen 
Mittenwald, Praktika bei 
Gitarrenmanufakturen 
und einem Harfenbau-
er und eine Ausbildung 
zum Marketerieur, einer 
besonderen Form des 
Intarsienschneiders 
– das sind einige der 
beruflichen Stationen 
von Johannes Schulz, 
der seine kleine Gi-
tarrenbauwerkstatt im 
Dezember 2012 aus 
Friedrichshain in die 
Neuköllner Jonasstraße 
verlegt hat. Hier wid-
met er sich vornehm-
lich dem Neubau von 
Konzertgitarren im ge-
hobenen Segment, ist 
aber auch firm im Bau 
von Flamenco-, We-
stern- und E-Gitarren.
Auf sein Firmenschild 

wartet Johannes Scholz 
noch, doch Gitar-
renlehrer und ande-
re Freunde der hohen 
Handwerkskunst des Gi-
tarrenbaus kennen seine 
Werkstattadresse längst. 
Seine Instrumente ver-
binden einen klassisch 
minimalistischen Baustil 
mit kreativen modernen 
Details und Verzierungen 
wie filigranen Intarsien, 
die die natürliche Leben-
digkeit von Hölzern wie 
Mahagoni, Fichte und 
Palisander harmonisch 
unterstreichen und den 
Instrumenten ein ganz 

individuelles Gesamt-
bild geben.
Doch nicht nur die Op-

tik, auch der Klang muss 
natürlich perfekt sein. 
Um den Gitarren einen 
für die Studioarbeit äu-
ßerst ausgewogenen wie 
auch für Solokünstler 

charakterstarken Sound 
zu geben, nutzt er neuer-
dings ein bautechnisches 
System, das auch nach-
träglich noch spezielle 
klangliche Einstellungen 
und Verbesserungen zu-
lässt – eine Klappe an 
der Unterseite der Gitar-
ren macht’s möglich.
Man kann aber auch 

sein eigenes Saiten-
Schätzchen zur Repara-
tur oder Optimierung 
der Intonation in die 
Werkstatt bringen. Ob 

gebrochene Köpfe, Risse 
und Lackschäden, ab-
genutzte Sättel, Bünde 
oder Mechaniken – für 
Johannes Scholz alles 
kein Problem. Hat er 
das Instrument auf Vor-
dermann gebracht, sind 
eine längere Halt- und 

deutlich bessere Spiel-
barkeit garantiert. Ge-
rade für Anfänger emp-
fiehlt sich ein Setup von 
werkseitig nicht auf die 
Spielweise des Besitzers 
eingestellten Gitarren, 
die sich durch Anpas-
sungen der Sattelhöhe, 
Saitenlage oder Hals-
krümmung danach 
deutlich leichter und 
sauberer spielen lassen. 
Scholz reinigt, schleift 
und poliert die Bünde, 
ölt das Griffbrett, ent-
fernt Spielrillen, passt 
die Höhe der Sattelker-
ben an und zieht neue 
Saiten auf, bis das gute 
Stück allen Bedürfnis-
sen des jeweiligen Mu-

sikers genügt.
Mit eigenen Auftritten 

als Konzertgitarrist hält 
sich Johannes Scholz 
zurück, doch mit seinen 
handwerklichen Fähig-
keiten erweist er Gitar-
renprofis und -liebhabern 
im Kiez leidenschaftlich 
gute Dienste.  hlb
Gitarrenbau Schulz, 
Jonasstraße 44,   
Do.-Sa. 14:00 bis 19:00
tel. 0157/84661251,  
info@gitarrenbau-schulz.de, 
www.gitarrenbau-schulz.de

ScHOlZ und sein aktuelles 
topmodell.  Foto: hlb

Edle Klampfen fürs Leben
Schöner Zupfen mit Instrumenten aus der Jonasstraße

Alles wirkt ein bisschen 
geheimnisvoll und der 
Nervenkitzel für »Frisch-
fleisch« ist groß, auf die 
Klingel zu drücken. Es 
wird oft darüber gemun-
kelt, was sich hinter der 
Tür verbirgt. Spekula-
tionen über einen ver-
ruchten Nachtclub oder 
ähnliches wurden schon 
öfters angestellt. Schuld 
ist die Klingel, die an der 
Tür hängt.
Wer sich dann doch 

traut, die Klingel zu betä-
tigen, um Einlass gewährt 
zu bekommen, betritt das 
vor guter Atmosphäre 

sprießende »Little Stage«, 
eine Bar-Kneipe in der 
Jonasstraße. »Die Klingel 
ist eher als Schutz ge-
dacht«, erklärt Bernd, der 
Betreiber. »Natürlich darf 
jeder hier rein, solange er 
keinen Mist baut oder 
anfängt zu pöbeln. Alle, 
die hier sind, wollen und 
sollen Spaß haben.«
Vor allem Spaß an der 

Musik sollte jeder mit-
bringen, denn die steht 
im Mittelpunkt. Nicht 
umsonst trägt das »Little 
Stage« seinen Namen. 
Auf der kleinen Bühne, 
die kaum größer als sie-

ben Quadratmeter ist, 
stehen manchmal bis zu 
sechs Musiker, natürlich 
mit ihren Instrumenten. 
Ein bisschen weniger 
eng ist es an Karaoke-
Abenden.
Jeden ersten Mittwoch 

im Monat findet »Jam-
balaya« statt, eine bunte 
Kunst- und Kultur-Jam-
session, zu der jeder ein-
geladen ist. Nicht nur 
Musiker können sich hier 
austoben, es ist fast alles 
erlaubt. Den BurninBer-
lin- Yoyo-Spielern gehört 
die Bühne dann diens-
tags. Regelmäßig gibt 

es Konzerte, ebenso oft  
wird gefeiert.
Was genau das »Little 

Stage« ist, das kann kei-
ner genau sagen. Ein 
zweites Wohnzimmer 
wäre wohl die beste Be-
schreibung. Vor einigen 
Jahren wurde das Projekt 
»Little Stage« in Angriff 
genommen. Eineinhalb 
Jahre dauerten die Um-
bauarbeiten, die Bernd 
alleine stemmte. Das 
Ergebnis lässt sich sehen: 
eine Wohlfühloase mit 
kleinem Teich, in dem 
sogar Fische schwim-
men, in einem ehema-

ligen Abstellraum im 
Keller stehen jetzt ein 
Kicker und ein Billard-
tisch. Das Herzstück des 
»Little Stage« ist jedoch 
die kleine Bühne, für die 
der alte Skatraum her-
halten musste. Wände 
wurden eingerissen, neu 
verkleidet und haben das 
»Little Stage« zu dem ge-
macht, was es heute ist: 
ein zweites Wohnzimmer 
mit Live-Musik, Karaoke 
und allem, was dazu ge-
hört.                      cr
little Stage
Jonasstr.1c; 12053 Berlin
Mo-Sa 17-2 uhr

Wenn die Gäste dreimal klingeln
»Little Stage« im Körnerkiez bietet Auftrittsmöglichkeiten für unterschiedlichste Künstler
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Als der Abend im Saal-
bau des Heimathafens 
routiniert und entspannt 
mit der Begrüßung und 
Moderation durch Cho-
reograf und Entertainer 
Morris Perry begann, 
ahnten die Anwesenden 
noch nichts von dem 
jähen Ende, das dem 
»Fujiama Nightclub« 
an diesem Freitag dem    

15. Februar noch gesetzt 
werden sollte. 
Der Organisator führte 

das Publikum charmant 
durch die verschiedenen 
Vorführungen von 
Streetdance und Stepp-
tanz bis zu Soul und 
experimentellen Mund-
harmonika-Klängen. 
Qualität und Unterhal-
tungswert nahmen im 
Laufe des Abends zu, 
was sich in der Begeis-
terung und Mitmachbe-
reitschaft der Zuschauer 

widerspiegelte. Beson-
dere Höhepunkte gab 
es  nach der Pause, in der 
die Gäste mit frischem 
Sushi verwöhnt wurden, 
als das Singer-Song-
writer-Duo »Matasuka 
Volt« den ganzen Saal 
durch eine schwung-
volle Performance zum 
Tanzen brachte und der 
junge Musiker Wynton 

Kelly Stevenson mit 
seinem überraschenden 
und kreativen Mund-
harmonikavortrag groß-
en Applaus erntete. Das 
absolute Highlight des 
bereits aufs Ende zuge-
henden Abends stell-
ten aber die Beatboxer 
»4XSAMPLE« dar, die 
die Bühne mit ihrem 
Auftritt buchstäblich 
zum Glühen brachten. 
Die gewitzte Art und das 
beeindruckende Kön-
nen der jungen Künstler 

begeisterte alle und ließ 
niemanden still sitzen. 
Die Stimmung hätte 

besser nicht sein können, 
doch plötzlich ging der 
linke Bühnenvorhang 
in Flammen auf und 
zog alle Augen auf sich. 
Die Beatboxer reagierten 
gelassen, imitierten Si-
renen und hätten wohl 
unbeirrt weitergemacht, 
wenn nicht der echte 
Feuermelder zu heulen 
begonnen hätte und der 
Saalbau geräumt werden 
mußte. Das Feuer wurde 
durch die enorme Hitze-
entwicklung eines um-
gekippten Scheinwerfers 
ausgelöst, konnte aber 
durch den Einsatz von 
Feuerlöschern und des 
Brandschutzvorhangs  
der Bühne im Zaum ge-
halten werden, so dass 
niemand zu Schaden 
kam. Als die durch die 
automatische Brand-
meldung gerufene Feu-
erwehr mit 40 Mann 
anrückte und den Rest 
erledigte, befanden sich 
die 270 Gäste bereits     
im Freien, nur der Vor-
hang und Teile der 
Bühnentechnik wurden 
beschädigt. Trotz oder 
gerade aufgrund des un-
erwarteten Endes war es 
ein sehr unterhaltsamer 
Abend und bestimmt ei-
ner der aufregendsten in 
der Geschichte des »Fu-
jiama Nightclub«. jt

Ein heißer Abend
»Fujiama Nightclub« im Heimathafen

Wie Ariadne im Laby-
rinth des Minotaurus 
wickelte auch Vivien Lee 
ein Fadenknäuel ab, als 
sie durch die Reihen des 
Publikums schritt und 
die Bühne im Ausstel-
lungsraum des Museums 
Neukölln betrat. 
Das chinesische Neu-

jahrsfest am 10. Februar 
war der Anlass und die 
S k u l p t u -
renausstel-
lung »Die 
Rückkehr 
des Mino-
taurus« bot 
den Rah-
men für 
ein Konzert 
von »Dong 
West«, ei-
ner musi-
ka l i schen 
Fusion aus 
Ost und West.
»Dong West« das sind 

Vivien Lee aus Hong-
kong, die Sängerin mit 
der ausdrucksstarken 
Stimme und Volker Gre-
ve, der Virtuose am Kla-
vier und einer Vielzahl 
von Perkussionsinstru-
menten. Von traditio-
nellen chinesischen Ge-
sängen bis zu deutscher 
und zeitgenössischer 
chinesischer Lyrik reicht 
die Bandbreite ihres 
Programms. Mal melan-
cholisch, mal humorvoll 
erzählen die Lieder von 
Liebe und Hoffnung 

oder den guten Wün-
schen einer Mutter für 
ihren Sohn, der sich auf 
Reisen begibt.
Es gab aber auch kri-

tische Töne, so bei dem 
Lied für einen inhaf-
tierten chinesischen Dis-
sidenten. Damit schlug 
Vivien Lee die Brücke 
zu Minotaurus, der auch 
sein Leben im Gefängnis 

des Labyrinths zubrin-
gen musste.
Zwischen den einzelnen 

Stücken unterhielt Vi-
vien Lee das Publikum 
mit kleinen Geschichten, 
beispielsweise wie sie bei 
ihrem ersten Besuch an 
der Ostsee einen Bern-
stein fand. Sehr angetan 
zeigte sie sich auch von 
der Idee der Künstle-
rin Bärbel Dieckmann, 
dem Minotaurus eine 
Minotauria zur Seite zu 
stellen. Sie fand den Ge-
danken schön, dass sich 
die beiden einmal ver-
mehren könnten.  mr

 Wie Ariadne im Labyrinth
»Dong West« trifft Minotaurus

Es ist dunkel, aber trotz-
dem ist es unproblema-
tisch, die wesentlichen 
Dinge zu erkennen. Das 
»Supersonic«, das nor-
malerweise mit Techno- 
und Elektromusik seine 
Gäste anzieht, ist heute 
von anderen Klängen 
erfüllt. Hier und da wer-
den noch Lichtelemente 
installiert, damit die 
Füße vom Partner keine 
Schäden davontragen.
Im »Supersonic« fin-

det heute der »Klub-
ChaCha« statt. Uta 
Schwarz, die mit ihrem 
Freund  den »Klub-
ChaCha« vor knapp fünf 

Jahren ins Leben gerufen 
hat, veranstaltet alle zwei 
Monate, wenn es der 
Terminkalender zu-
lässt, in Neuköllns 
Kneipen, Clubs und 
Cafés Tanzabende, 
um andere Leute 
in den Genuss des 
Cha-Cha-Chas zu 
bringen. »Wir sind 
keine Profis, aber es 
macht Spaß, unser 
Wissen zu teilen, 
Neues dazuzulernen 
und beim nächsten 
Mal anzuwenden«, er-
klärt Uta Schwarz. Wie 
sie auf die Idee gekom-
men sind, ist schnell er-

klärt: Tanzen, vor allem 
der Cha-Cha-Cha, ist 
einfach ihre gemeinsame 

Leidenschaft.
Der Abend ist syste-

matisch aufgebaut, die 
Grundschritte sind 

schnell erklärt. Das 
»Eins, zwei, Cha-Cha-
Cha« kriegen auch alle 

ganz gut hin. Nach 
und nach werden 
Figuren wie die Dre-
hung nach außen 
und die Drehung 
um die eigene Ach-
se gezeigt. Danach 
kann nach Lust und 
Laune getanzt und 
das Erlernte ange-
wendet werden. Wer 
Hilfe braucht, kann 
fragen, auch Tipps 

und neue Ideen nehmen 
die Hobbytanzlehrer 
gerne an.
Alles ist ruhig und ent-

spannt, wer eine Pau-
se braucht, kann sich 
hinsetzen oder etwas 
trinken. Niemand ist 
gezwungen, bis spät in 
die Nacht zu bleiben, 
jeder kann gehen, wann 
er will. Und das ist auch 
gut so, denn an erster 
Stelle soll der Spaß ste-
hen. 
Der »KlubChaCha« ist 

kostenlos. Wer möchte, 
kann aber eine kleine 
Spende abgeben. Außer-
dem gibt es einen News-
letter für Interessierte.  cr
Weitere Infos unter:
www.facebook.com/Klub-
chacha 

Eins, zwei, Cha-Cha-Cha
Lateinamerikanisches Tanzvergnügen an wechselnden Orten

BüHNENSPEKtAKEl beim Fujiama Nightclub.
 Foto: fh

DONG WESt  - Vivien lee. Foto: mr

cHA-cHA-cHA am Platz. Foto: cr
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Sanktionsärger mit dem Jobcenter Neukölln
wegen diesem Träger: System-Data Personalservice GmbH
Bitte melden bei:
C.Heydemann@web.de

Heimat im Wandel
Soziokulturelles Filmprojekt stellt wichtige Fragen des Schillerkiezes

Was bedeutet Heimat in 
einem sich ständig än-
dernden Bezirk? Welche 
Werte brauchen wir, und 
welche Ansichten sind 
überholt? Wie schätzen 
Bewohner ihre Umge-
bung und Nachbarschaft 
ein? Mit diesen Fragen 
beschäftigt sich der Doku-
mentarfilm »Home Sweet 
Home« der Film- und 
Theatermacher Julia Seed-
ler, Andreas Umpfenbach 
und Michael Fandel. Sie 
sprachen mit Vertretern 
von fünf Vereinen und 
Initiativen im Schiller-
kiez über die Motive ihres 
Engagements und beglei-

teten sie bei ihren ehren-
amtlichen Tätigkeiten.
Die Hauptakteure, de-

nen jeweils ein Filmteil 
gewidmet ist, sind der 
palästinensische Wohl-
tätigkeitsverein »Al-Hu-
leh e.V.«, der »Schilleria 
Mädchentreff«, der Quar-
tiersrat des Schillerkiezes, 
die »Initiative Kiezschule 
für alle«, der offene El-
terntreff Karlsgartenschu-
le und der Verein »Ta-
schengeldfirma e.V.«, die 
alle für sich einen Weg 
gefunden haben, den all-
täglichen Problemen und 
Herausforderungen des 
Lebens im Schillerkiez ak-

tiv gegenüberzutreten. In 
den Interviews geben die 
Protagonisten wieder, was 
sie selbst unter den Be-
griffen Heimat, Integrati-
on und Werte verstehen. 
Gemeinsam ist allen der 
Wunsch nach Offenheit 
und gegenseitiger Unter-
stützung sowie das Be-
mühen um Perspektiven 
für den Kiez und seine 
Bewohner angesichts sozi-
aler Verwerfungen.
Bis zum 17. März besteht 

noch die Möglichkeit, die  
Kurzfilme in Form ei-
ner Videoinstallation im 
Schillerpalais zu erleben.
 jt

Abenteuer Rixdorf
Stadtführer von Kindern für Kinder

Auch die Metropole Ber-
lin bestand einmal aus 
kleinen Dörfern. Gera-
de in Rixdorf ist  diese 
Vergangenheit noch 
heute deutlich 
spürbar. Vor dem 
Hintergrund des 
275. Geburtstages 
des Böhmischen 
Dorfes 2012 ent-
stand im letzten 
Jahr das Projekt der  
damaligen Leiterin 
des Kulturamts, 
Dorothea Kolland, 
und Schülerinnen 
und Schüler der 
Richard-Grund-
schule, bei dem 
ein Stadtführer 
für Deutsch- und 
Böhmisch-Rixdorf von 
Kindern für Kinder ent-
wickelt wurde. 
Das »Buch vom Böh-

mischen Dorf« wur-
de am 21. Februar im 
»KGB 44« von den Au-

toren und Vertretern der 
mitwirkenden Klassen 
der Richard-Grundschu-
le vorgestellt. Der inter-
aktive Stadtführer bietet 

eine bunte Mischung aus 
Informationen, Fotos, 
Rätseln, kleinen Tests 
und Bildern, die die 
Kinder gemeinsam mit 
Künstlern gemalt haben. 
Es ist auch ein Stadtplan 

mit einem Rundgang 
durch Rixdorf enthal-
ten, bei dem beispiels-
weise die alte Schmiede, 
das Friedrichsdenkmal 

oder die Bethle-
hemskirche ge-
nauer betrachtet 
werden. Das Buch 
thematisiert auch 
die Ansiedlung der 
böhmischen Re-
ligionsflüchtlinge 
und schlägt eine 
Brücke zu der Viel-
zahl an Glaubens-
richtungen, die 
heute in Neukölln 
vertreten sind. 
Das »Buch vom 
Böhmischen Dorf« 
ist ein Versuch, 

Kiezgeschichte für Kin-
der interessant und le-
bendig werden zu lassen. 
Es wird für 9,80 Euro 
vom Parthas-Verlag ver-
trieben. jt

BucHVORStElluNG. Foto: ma

Anzeige
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Als Dankeschön an die 
Kinobesucher in den 
Kiezen und den  kleinen 
Kinos ging die Berlinale 
bereits im vierten Jahr 
an einem Tag in die Kie-
ze. Dieses Jahr wurde 
für Neukölln das »Neue 
Off», das seit 1979 zur 
Yorck-Gruppe gehört, 
ausgewählt. Von Weitem  
gut sichtbar, zierte der 
rote Teppich nicht nur 
das Kino, sondern ließ 
auch die Hermannstraße 
in neuem Glanz erstrah-
len.
Fünf Kurzfilme von 

jungen Filmemachern 
gab es zu sehen. Im Film 
»Ministerio« ließen sich  
spanische Damen im 
Dialog mit einer Heili-
gen Lebenshilfen geben. 
Interessant war die Do-
kumentation »Traum-
frau«. Darin geht es um 
einen Mann, der mit ei-
ner Vinylpuppe zusam-
men lebt. In »Whaled 
Woman« wird in einer 
bunten Animation be-

schrieben, wie sich die 
nordischen Länder un-
liebsamer Gesellschafts-
mitglieder entledigen. 
Die Vorbereitung für die 
Feierlichkeiten des schi-
itischen Feiertags Ashu-
ra dokumentiert der 
gleichnamige türkische 
Film. Amüsant wurde 
in »About Ndugu« dar-
gestellt, wie ein afrika-
nischer Junge für seinen 
amerikanischen Pflege-
vater im Dorf nach einer 
passenden Gattin sucht.
Der Wettberwerbsfilm 

»Layla fourie« stellt das 
Misstrauen in der süd-
afrikanischen Gesell-
schaft dar, in der noch 
immer Rassenkonflikte 
bestehen. Der klassische 
Thriller entwickelt sich 
immer mehr zur Polit-
story. 
Es war ein Abend des 

großen Kinos mit in-
ternationalen Filmema-
chern, Schauspielern und 
einem begeisterten Pu-
blikum.   oj

 Berlinale 2013
Großes Kino im »Neuen Off«

Winterkonzerte im Café Körnerpark 
Auftakt der Salonmusik mit PianLola

Mit einer sehr unter-
haltsamen Vorstellung 
eröffnete das »PianLola 
Chanson Theater« am 
Freitag, den 15. Februar, 
die Salonmusik 2013. 
Nach einem zweijäh-
rigen Gastspiel im »Cen-
tral Rixdorf« kehrte 
die Salonmusik ins 
»Café im Körner-
park« zurück, wo sie 
im Jahr 2008 star-
tete. 
Temperamentvoll 

brachte die Sängerin 
Lola Bolze ihre Par-
odien und einige der 
witzigsten Chan-
sons aus dem Berlin 
der Zwanziger und 
Dreißiger Jahre des 
letzten Jahrhunderts 
auf die Bühne. Dabei 
schlüpfte sie in ganz un-
terschiedliche Rollen: die 
Putzfrau, die heimlich in 
den Pianisten verliebt 
ist, die Ehefrau, die sich 
nicht die Nase operie-
ren lassen will oder die 
Dame der alten Schule, 

die von einem Abenteu-
er träumt. Der Pianist 
Jorge Idelssohn, der auch 
seine schauspielerischen 
Qualitäten offenbarte, 
spielte mit überzeu-
gendem, südamerika-
nischem Temperament 

die alten Klassiker völlig 
neu. Alles in allem war es 
ein kurzweiliger Abend 
mit Witz, Charme und 
viel guter Laune. Das 
zahlreich erschienene 
Publikum wusste das zu 
schätzen und forderte 
zwei Zugaben.

Das nächste Konzert 
am 1. März bietet Blues 
in allen Schattierungen 
und Stimmungen, die 
das Genre hergibt. Die 
neuseeländische Sänge-
rin und Gitarristin Hat-
tie St. John trifft auf die 

amerikanische Sän-
gerin und Mundhar-
monika-Spielerin Kat 
Baloun. Beide werden 
tatkräftig unterstützt 
von JZ James mit 
Gesang, Gitarre und 
Slide-Gitarre. Am 15. 
März werden dann 
»Dernier Metro« mit 
ihrem neuen Tango-
Programm im »Café 
im Körnerpark« ga-
stieren. pschl
Konzertbeginn jeweils 

um 20:00,  5 Euro.
café im Körnerpark 
Schierker Straße 8
12051 Berlin 
tel.: 89 75 25 23
www.cafe-im-koernerpark.de
http://kultur-neukoelln.
de/veranstaltungsreihen-
salonmusik.php

PIANlOlA. Foto: mr

Leonardo da Vinci besucht Neukölln
Erfindungen und technische Konstruktionen des großen Genies

Er schuf das berühmteste 
Lächeln der Welt. Sein 
Bild der idealen mensch-
lichen Proportion ziert 
deutsche Krankenkas-
senkarten und die Rück-
seite der italienischen     
1 Euro Münze.

Aber Leonardo da Vinci 
war nicht nur ein gros-
ser Maler, sondern auch 
ein genialer Erfinder 
und Wissenschaftler. Im 
Schloss Britz wurde am 
16. Februar eine Aus-
stellung eröffnet, die vor 
allem seine wissenschaft-
lichen Forschungen und 

Erfindungen in den Mit-
telpunkt stellt. 
Leonardo da Vinci 

(1452 bis 1519) lebte in 
einer Zeit des Aufbruchs, 
der großen Entde-
ckungen und der Erneu-
erung. Die mittelalter-

liche Konzentration auf 
Spiritualität und Jenseits 
wurde abgelöst von welt-
licher wissenschaftlicher 
Klarheit. Es entstand ein 
neues Weltbild, das den 
Menschen in seiner In-
dividualität in den Mit-
telpunkt stellte.
Leonardo da Vinci ver-

körpert diese Zeit, war 
ihr aber auch gleichzei-
tig auf den Gebieten der 
Architektur, Städtepla-
nung, Waffentechnik, 
Brückenbau oder Anato-
mie weit voraus. Kunst 
und Wissenschaft waren 
für ihn untrennbar, das 
Studium der Anatomie 
Voraussetzung für die 
Fähigkeit, die mensch-
liche Schönheit zum 
Ausdruck zu bringen. 
Gleichgültig gegenüber 
den Verboten seiner Zeit 
sezierte er Leichen und 
zog Körpern die Haut 
ab, um den Aufbau von 
Knochen und Muskeln 
zu studieren. So enstan-
den anatomische Dar-
stellungen des mensch-
lichen Körpers  von 
unglaublicher Intensität 
und wissenschaftlicher 
Exaktheit.
Als Ingenieur war es 

seine Idee, Maschinen 
zu bauen, die den Men-
schen die Arbeit erleich-
tern, die Produktivität 
und die Lebensqualität 
erhöhen konnten. Er er-

fand Drehbrücken, eine 
Druckmaschine und 
Getriebe, die als Vorläu-
fer des modernen Auto-
getriebes gelten. 
Er träumte vom Fliegen 

und erfand einen Flug-
apparat, der an 
moderne Gleit-
schirme erinnert 
sowie den ersten 
Fallschirm. Aber 
er verstand auch 
das Kriegshand-
werk, baute Fe-
stungen und für 
seine  Zeit höchst 
f u t u r i s t i s c h e 
Kriegsgeräte wie 
Panzer, eine Rie-
senarmbrust und 
Orgelgeschütze.
In der Ausstellung im 

Schloss Britz sind 18 
Modelle ausgestellt, die 
nach Leonardos Zeich-
nungen angefertigt wur-
den, darunter auch das 
Modell einer Brücke, 
die das Goldene Horn 
überspannen sollte. 
Dazu kommen über 100 
Faksimiles, also origi-
nalgetreue Kopien der 

Skizzen und Notizen des 
Künstlers, in der für ihn 
typischen Spiegelschrift. 
In jedem Raum gibt es 
jeweils noch ein Multi-
media-Terminal, an dem 
die Besucher mehr über 

das jeweilige Wissensge-
biet und die Welt dieses 
Universalgenies erfahren 
können.  mr
Die Ausstellung ist noch bis 
16. Juni im Schloss Britz, 
Alt-Britz 73, zu sehen. 
Öffnungszeiten: dienstags 
bis sonntags von 11:00 bis 
18:00, der Eintritt beträgt 
7 Euro, ermäßigt 5 Euro,   
tel.: 60 97 92 30.

GESIcHtSStuDIEN von leonardo da Vinci. Foto: mr

ORGElGEScHütZ.  Foto: mr
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Neuer Herr über das Schmiedefeuer
Rixdorfer Schmiede unter neuer Leitung

Martin Böck ist seit Jah-
resanfang der Herr über 
das Rixdorfer Schmie-
defeuer. Nachdem er 
gründlich aufgeräumt 
und sich seinen 
Arbeitsplatz nach 
eigenen Vor- 
 stellungen gestal-
tet hatte, gab er 
am 16. Februar 
seinen Einstand 
in unserer alten 
Dorfschmiede. 
Zu Kaffee und 
Kuchen, Saft 
und Sekt kamen 
mehrere hundert 
Besucher zum 
Richardplatz.  So-
viel geredet wie an diesem 
Samstag hat Martin Böck 
wohl seit Jahren nicht 

mehr. Fast jeder der Besu-
cher hatte Fragen an den 
Neuen. Es ging dabei von 
der Historie der Schmie-
de über seine Ideen 

und Pläne zur weiteren 
Entwicklung und seine 
Arbeit in dem alten Ge-

mäuer bis zu Fragen nach 
alten und neuen Schmie-
detechniken. Dabei wur-
de klar, dass Martin Böck 
schon genaue Vorstel-

lungen und Pläne 
für seine Arbeit in 
der Schmiede hat 
und sich der Ver-
antwortung für 
diesen wichtigen 
Platz in der Ge-
schichte des alten 
Rixdorf bewusst 
ist. 
Bei Redaktions-

schluss waren 
übrigens noch ei-
nige Plätze in den 

Schmiedekursen 
im März frei.  ma
Infos unter:
www.feine-klingen.de

DER Schmied und seine Gäste. Foto: ma

»Das Unbewegliche be-
eindruckt mich. Diese 
Flasche, dieses Glas, 
ein großer Stein an 
einem verlassenen 
Strand, diese Dinge 
bewegen sich nicht, 
aber meine Phan-
tasie bewegen sie 
sehr.« (Joan Miró). 
Mit diesen Wor-

ten lässt sich die 
Fo t o a u s s t e l l u n g 
»foto fantasien« von 
Wolfgang Schnell 
im »Weinholdz» am 
treffendsten beschrei-
ben. Beim Ansehen 
der Bilder kommen 
dem Betrachter zu-
nächst die verschie-
densten und ver-

rücktesten Assoziationen 
- sprich Fantasien - zu 

den abgebildeten Mo-
tiven. Was sie wirklich 

darstellen, ist erst 
auf den zweiten 
oder dritten Blick 
zu erahnen. 
Die einführenden 

Worte hielt der 
Historiker Thomas 
Reller. Gedanken-
spiele um die Fan-
tasie beschrieb er 
mit vielen Zitaten 
und gab so ei-
nen einfühlsamen 
Blick auf die Aus-
stellung.  tr/ro
Die »foto fanta-
sien« gibt es noch 
bis 8. April im 
Weinholdz, Schil-
lerpromenade 2.

»foto fantasien«
Neue Ausstellung des Kiezkünstlers W. Schnell

»FOtO fantasien«. Foto: W. Schnell



Aky Lounge
02. März - 21:00
ZHETVA
spielen traditionelle Lieder aus 
Osteuropa in eigenen rockigen 
Arrangements. Russische Me-
lancholie trifft auf Balkangroo-
ves, ungarischer Czardas auf 
Zigeunerromanzen.
Band: Hanka – Gesang, 
Susanne – Klarinette, Geige, 
Gesang, Till – Bass, Gesang 
Stephan – Gitarre, 
Alex – Schlagzeug
Eintritt: 10 Euro
16. März - 20:30
Ehrlichers Kabarett & Ge-
sprochener Punk
Einfach »Ausgezeichnet«
Ein Abend mit zwei sehr un-
terschiedlichen Künstlern: 
Tom Ehrlich macht Kabarett, 
lustig und doch sinnvoll! 
Burkhard Bering – Comedian? 
Nein, auch nicht Kabarettist 
sondern in einem eigenen 
Genre tätig: dem gespro-
chenen Punk. Außerdem gibt 
es noch eine Fernsehsendung 
und schräges Puppentheater.
Platzreservierungen:   
https://www.facebook.com/
events/495871923766176  
info@aky-lounge.com / 0176 
61 762 082
Aky lounge, tellstraße 10

Aller Eck
16. März - 19:00
Chromestone Heart
Rock‘n Soul
Eintritt frei
Aller Eck, Weisestr. 40

Café im Körnerpark
01. März - 20:00
Bear Hug - Blues
Hattie St. John - Gesang, 
Gitarre, Kat Baloun - Gesang, 
Mundharmonika, JZ James - 
Gesang, Gitarre, Slide-Gitarre
Musikerinnen und Musiker 
aus Neuseeland, den USA und 
Deutschland singen und
spielen Blues in allen Schattie-
rungen und Stimmungen, von 
Eigenkompositionen bis
hin zu den Klassikern des 
Genres. 
Eintritt: 5 Euro
15. März - 20:00
Dernier Metro - Tango
Petra Zeigler – Gesang, Julian 
Gretschel – Posaune, Klavier,
Paul Schwingenschlögl 
– Trompete, Klavier
Zwei virtuose Musiker und 
eine expressive Sängerin sind 
dem Tango auf der Spur: im 
Wechselbad der Gefühle, 
zwischen Weh und Witz, 
Tango Argentino und schrul-
ligem Schlager der 50er Jahre. 

Eintritt: 5 Euro
café im Körnerpark
Schierker Straße 8

Café Linus
09. März - 20:00
Lilly Lindner liest aus »Bevor 
ich falle« und »Splitterfaser-
nackt«
Eintritt frei
23. März - 20:00
Konzert mit Pete And The 
Wildducks
Rockabilly Swing Blues
Eintritt frei
café linus, Hertzbergstraße 32

Cafe Selig
21. März - 19:30
Duo Cinema  
Paul Schwingenschlögl - 
Trompete & Flügelhorn,
Stefan Fischer - Klavier
Seit fünf Jahren arbeiten Paul 
Schwingenschlögl und Stefan 
Fischer als »Duo Cinema« 
an einem Programm, das 
aus der reichen Literatur der 
Filmmusik schöpft. Ohne 
Unterstützung eines üppigen 
Geigenklanges oder verführe-
rischer Bilder reduzieren die 
beiden Künstler Meilensteine 
der Filmmusik aus Filmen wie 
Blade Runner, Slumdog Mil-
lionaire, La Strada, Der letzte 
Tango von Paris, oder The 
Godfather auf ihre spezielle 
Form des Duos - und berei-
chern sie mit ihrer Fähigkeit 
des nuancierten Arrangierens 
und Improvisierens auf pures 
»Kino im Ohr«. 
café Selig
Herrfurthplatz 14

Eva Willig
30. März - 14:00
Frühlingserwachen
Kräuterspaziergang
treffpunkt S-Bahnhof 
Köllnische Heide Ausgang 
Sonnenallee

Fincan
02. März - 20:00 
PianLola 
deutsch-spanisches Chanson 
Theater Lola Bolze – Gesang 
Jorge Idelssohn – Klavier
Eintritt frei, Austritt mit Hut
Fincan, Altenbraker Str. 26

Fujiama Nightclub
23. März - 20:00
Fujiama Nightclub ist eine 
regelmäßige Show in der 
Atmosphäre eines ameri-
kanischen Jazz-Nightclubs. 
Neuköllner Musiker, Sänger, 
Tänzer und Street-Künstler 
treten in einer einzigartigen 
Revue gemeinsam auf. Junge 

Talente aus Neukölln bringen 
zusammen mit professionellen 
Künstlern eine Mischung 
aus Musik, Theater, Tanz, 
Varieté und Performance in 
den historischen Ball-Saal. Zu 
den Getränken werden kuli-
narische Kiez-Köstlichkeiten 
gereicht. 
Eintritt:  18 Euro / 12 Euro
Heimathafen Neukölln 
Karl-Marx-Straße 141

Galerie im Saalbau
01. März - 18:00
Melos – Zwischen Räumen
Mit der Reihe »Labor Neu-
kölln« lädt die Galerie im 
Saalbau Projekträume ein,
Ausstellungen zu konzipie-
ren, die einen Fokus auf die 
Schaufenster der Galerie und 
auf das Verhältnis von Innen 
und Außen richten. Verteilt 
auf die Galerie im Saalbau, 
den kunstraum t27 und die 
Vitrine im U-Bahnhof Karl-
Marx-Straße thematisieren die
Arbeiten Aspekte von 
Rhythmus, Bewegung, Klang 
und Zeit. Dabei sind den 
verschiedenen Räumen jeweils 
eigene Geschwindigkeiten 
zugeordnet, die ihr urbanes 
Umfeld kontrastieren.
Ausstellungsende 14. April
Galerie im Saalbau, Karl-
Marx-Str. 141
kunstraum t27, Thomasstr..27 
Vitrine im u-Bahnhof Karl-
Marx-Str,

Froschkönig
07. März - 20:30
Ferdinand und die Band
jazzbluesrock
Sie sind zu dritt, Gesang, Kla-
vier, Kontrabass, Schlagzeug 
und spielen ausschließlich 

eigene Lieder. Vieles auf  
Deutsch, ein paar auf Eng-
lisch, mit Einflüssen aus Rock,
 Jazz, Blues, einer Prise 
Kabarett  und ein klein wenig 
Balkan.
Eintritt frei, der Hut geht rum
02. März - 20:30
Eine kleine Sehnsucht
Chansonabend mit Viola 
Robakowski Gesang und 
Ruth Weisel Klavier
Das Programm der beiden 
Musikerinnen führt von den 
zeitlos schönen Chansons der 
20er und 30er Jahre, über 
witzige Kabarett-Nummern 
und argentinische Tangos, bis 
hin zu sehnsüchtigen Jazzstan-
dards und modernen Chan-
sons. So erzählen die Lieder 
-mal lustig, mal melancholisch 
oder sozialkritisch- von der 
Suche nach Glück und Liebe. 
Eintritt: 5 Euro / 4 Euro
Froschkönig literatur- und 
Pianobar, Weisestr. 17

Galerie Bauchhund
21. März - 20:30
`RECIPROCAL UNCLES´
Gianni Mimmo - soprano sax
Gianni Lenoci - piano
Cristiano Calcagnile – drums
Eintritt: 13 Euro / 10 Euro
Galerie Bauchhund
Schudomastraße 38

Galerie im Körnerpark
22. März - 18:00
Temporary Autonomous 
Zone Teil 1: Erogenous 
Zone, organisiert von der 
Gruppe ƒƒ
ƒƒ ist ein Berliner Netzwerk 
internationaler Künstlerinnen. 
Ihr Ziel ist es, hierarchische 
Strukturen zu vermeiden, 
neue Methoden gemeinschaft-

licher Produktion zu erproben 
und Themen anzusprechen, 
die im alltäglichen Leben von 
Frauen verankert sind. 
Galerie im Körnerpark
Schierker Straße 8

Genezareth-Kirche Neukölln
03. März - 16:00
Gitarrenkonzert Omer 
Goldberg
Eintritt frei
29. März - 15:00
Musik und Wort zur Sterbe-
stunde Jesu
Eintritt frei
Genezarethkirche
Herrfurthplatz

Magdalenenkirche
24. März - 15:00
J.S. Bach Matthäuspassion
Kantatenchor Zeuthen, 
Rixdorfer Kantorei, Chor-
kinder; Stephanie Petitlaurent, 
Sopran; Dorothee Ingenfeld, 
Alt; Michael Zabanoff, Tenor 
/ Evangelist; Sebastian Bluth, 
Bass (Christus); Matthias 
Jahrmärker, Bass (Arien); 
Orchester Concerto Bran-
denburg; Leitung: Christian 
Finke-Tange, Anke Meyer 
Eintritt: 16 Euro/  12 Euro; 
im Vvk. um 2 Euro erm.; bis 
16 Jahre frei
Magdalenenkirche
Karl-Marx-Straße 201-203

Museum Neukölln
bis 28. April
Die Rückkehr des Minotau-
rus -  Skulpturen von Bärbel 
Dieckmann
Die Berliner Bildhauerin 
Bärbel Dieckmann hat sich in-
tensiv mit dem antiken Motiv 
des Minotaurus auseinander-
gesetzt. Der Minotaurus, halb 
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Veranstaltungen  März 2013
Der kleine Hobbit 
Szenische Lesung mit Musik
Hofperle  11. März - 20:00
Konstantin Buchholz, Paul Schwin-
genschlögl und Stefan Fischer 
entführen in ihrer Bearbeitung des 
berühmten Romans von J.R.R. 
Tolkien die Zuhörer auf eine Reise 
voller Abenteuer und Gefahren, 
ganz wie es der Zauberer Gandalf 
mit dem respektablen Hobbit Bilbo 
Beutlin tut. Durch seine Machen-
schaften taucht eines Tages eine 
ganze Kompanie Zwerge in Bilbos 
Hobbithöhle auf, mit dem wahn-
witzigen Vorhaben, ihren Schatz 
von dem Drachen zurückzuerobern, 
der ihn stahl. Bevor Bilbo weiß wie 
ihm geschieht, hat er auch schon 
eingewilligt, ihnen bei ihrem Vor-
haben als Meisterdieb beizustehen. 

Doch weiß er von dem 
Hunger und der Kälte, die 
er aushalten muss, von den 
Trollen, Orks und anderen 
Schrecken unter der Erde, 
denen er begegnen wird? 
Nicht einmal Gandalf hätte 
die gefährlichen Abenteuer 
voraussagen können, die 
den kleinen Hobbit  in der 
Wildnis von Mittelerde 
erwarten.
Konstantin Buchholz 
– Schauspieler,  
Stefan Fischer  
– Klavier,  
Paul Schwingenschlögl 
– Trompete, Flügelhorn

Hofperle – Kulturcafé  
Karl-Marx-Straße 131

Konstantin Buchholz
Foto: R.Scholz 2012



Stier halb Mensch, verkörpert 
ein Wesen, das sich weder in 
dem einen noch in dem an-
deren Körper zu Hause fühlt. 
Damit ist der Minotaurus das 
Ur-Bild des Außenseiters auf 
der Suche nach seiner eigenen 
Identität.
10. März - 11:30
Griechenland, gefangen im 
Labyrinth. Analyse einer 
Krise  Vortrag von Dr. Ulf-
Dieter Klemm, Botschafter 
a. D.
Griechenland steckt in einer 
tiefen Krise. Wie ist das
Land – mitten in Friedens-
zeiten – in dieses Labyrinth 
geraten und wo liegt der Aus-
gang? Der Vortrag analysiert 
die historischen,  politischen 
und kulturellen Hintergründe 
der Krise, die zur Zerreißpro-
be der Eurozone zu werden 
droht.
Eintritt:  8 Euro / 5 Euro
24. März - 11:30
El Minotauro
Eine Performance mit Celia 
Rojas (Choreografie,Tanz), 
Kostas Papanastasiou
(Text) und Nahuel Bon 
(Schattentheater)
In ihrer Interpretation zeigen 
die Künstler den Minotaurus 
als ein Wesen, das von der
Gesellschaft unterdrückt, ver-
achtet und ausgegrenzt wird. 
Ein Wesen, das nicht allein 
andersartig und geheimnisvoll, 
sondern zugleich auch voller 
ursprünglicher Schönheit und 
unschuldiger Reinheit ist. Mit 
Stolz und voller Würde ist die-
ser Minotaurus entschlossen, 
seinem Dasein die Stirn zu 
bieten und seine Einsamkeit 
zu überwinden.
Eintritt: 8 Euro / 5 Euro
Museum Neukölln im Gutshof 
Britz

Neuköllner Leuchtturm
01.März - 19:00 
Spektrum 
Nils Unbehagen - Malerei, 
Siebdrucke, Assemblagen. 
Bildnerischer Schwerpunkt 
der Arbeiten ist die Beschäf-
tigung mit der »Figur«. Der 
Begriff »Figur« steht bei den 
hier gezeigten Werken nicht 
für realistisch-abbildhafte 
menschliche Körper, sondern 
für auf Kopf, Rumpf, Arme 
sowie weiblich/männliche 
Symbole reduzierte abstrakte 
Formen. 
Ausstellungsende 28. März
creativ-centrum Neuköllner 
leuchtturm, Emser Str. 117

Nikodemus-Kirche 
03. März - 17:00
Klaviersolo Soheil Nasseri 
Kompositionen von Beetho-
ven, Brahms und Rachma-
ninow. 
Eintritt: 10 / 7 Euro
08. März - 20:00 
Weltmusik in Nikodemus
Rasgueo - Flamenco-Jazz, 
eigene Kompositionen und 
Improvisationen. 
Nikos Tsiachris - git. / Martin 
Auer - Tr. / Martin Lillich 
- kb. / Diego Pinera - dr. 
Eintritt: 12 / 8 Euro
10. März - 11:00
Matinée in Nikodemus
Duo Vitores Rimoldi 
Argentinischer Tango, bra-
silianische Bossa Nova und 
kubanische Son. 
Ana Laura Rimoldi - Querflö-
te / José Vitores - Gitarre 
Eintritt frei
22. März - 20:00
jazz & beyond in Nikodemus
Jaekel & Guests 
Eigene Kompositionen und 
Lieder über die Liebe, das 
Wasser und die Sehnsucht. 
Uli Moritz - Percussion, Stim-
me / Volker Jaekel - Piano, 
Stimme 
Eintritt: 15 / 10 Euro incl. ein 
Freigetränk

30. März 2013 - 23:00
Osternacht in Nikodemus
Musik in der Osternacht 
Barockkantaten und Improvi-
sationen über Osterlieder. 
Jörg Gemkow - Gesang, 
Liturg / Instrumentalisten/
Chor/ Volker Jaekel – musika-
lische Leitung 
Eintritt frei
Nikodemuskirche
Nansenstraße 12

Philipp-Melanchthon-Kir-
che
24. März - 17:00 
»Mit Fried und Freud«
Musikalische Exequien von 
Heinrich Schütz. Weitere 
Chorwerke des 17. und 18. 
Jahrhunderts zum Lobgesang 

des Simeon. 
Capella Nova Colonia 
(a-cappella Kammerchor; 
Instrumentalwerke); Laute: 
Beate Dittmann; Gambe: 
Anna Alvarez. Leitung: Gesa 
Korthus. 
Eintritt frei
Philipp-Melanchthon-Kirche
Kranoldstraße 16

Rathaus Neukölln 
12. März - 17:00
Neues Wohnen Neukölln. 
Wohnquartiere von 1900 
bis heute
Neuköllner Wohnquartiere 
weisen eine beeindruckende 
Vielfalt auf, sie bieten unter-
schiedlichste Orte für Zu-
wanderung und Heimat. Das 
Mobile Museum Neukölln 
zeigt elf Beispiele unterschied-
licher Quartiere aus der Zeit 
von 1900 bis heute. Jedes 
Beispiel steht stellvertretend 
für Strategien, die in ihrer 
Entstehungszeit innovative 
Antworten auf die Herausfor-
derungen des Wohnungsbaus 
und der Wohnraumversor-
gung geben wollten. 
Ausstellungsende 26. April

s...cultur
22. März - 19:00  
Gourmetabend mit Kunst.
Es erwartet Sie ein »Magisches 
5 Gänge Menü«. Zwischen 
den Gängen zieht Sie der 
Zauberer Marillian mit seinen 
verblüffenden Tricks in seinen 
Bann. Tischreservierung 
erbeten.
Restaurant s...cultur, 
Erkstraße 1

Sunrise
9. März
Live Musik Stefan & Band- 
Country/ Folkrock
17. März
St. Pattricks Day
Irisher Abend bei Guinnes, 
Kilkenny, Whiskey und 
vielleicht auch handgemachter 
Musik,
Sunrise, Sonnenalle 152

März 2013 Demnächst im Kiez Seite 13

Nächste Ausgabe: 
05.04.2013

Wo sind in Neukölln Häuser der Firma Kauri Cab?
Gibt es Erfahrungen von Mietern der Kauri Cab Häuser?
Infos Bitte an: Michael Anker - Tel.: 030 6857254
Email: mw.anker@web.de

Anzeige
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Wem gelingt es am besten, 
das Evangelium in Hirn 
und Herz der Zuhörer zu 
bringen?  Einen eher un-
gewöhnlichen Wettstreit 
der Worte lieferte sich 
die Neuköllner Pfarrerin 
Marita Lersner mit ihrem 
Kollegen Florian Barth 
aus Heidelberg von der 
Kanzel der Magdalenen-
kirche.
Nach Art eines Poetry 

Slams traten die beiden 
Seelsorger in drei Dis-
ziplinen gegeneinander 
an. Vier Minuten durfte 
jede Predigt dauern. Der 
Beifall der Zuhörer in der 
voll besetzten Kirche war 
der Gradmesser dafür, wer 
die besten Worte fand.
Aber erst mal hatte der 

Gast die Lacher auf seiner 
Seite, als er anmerkte, dass 

der süddeutsche Dialekt 
in Berlin derzeit sehr un-
beliebt sei, aber er könne 
leider kein Hochdeutsch.

Der erste Durchgang war 
eine vorbereitete Predigt 
zum Thema der Jahreslo-
sung: »Wir haben hier 
keine bleibende Stadt, 
sondern die zukünftige 
suchen wir«. Für Flori-
an Barth bedeutet die 
Suche nach der zukünf-

tigen Stadt, Hoffnung zu 
haben. Aber Hoffnung 
lässt sich nicht erzwingen, 
man bekommt sie nur 
geschenkt. Dazu erzählte 
er die Geschichte einer 
Frau, die in ein Hospiz 
kam, um zu sterben. Aber 
als sie begriff, dass ihr die 
Schmerzen genommen 
und Wünsche erfüllt wur-
den, konnte sie sich bis 
zuletzt an Sonnenschein 
und Erdbeereis erfreu-
en. Auch Marita Lersner 
sprach von Hoffnung, 
argumentierte aber poli-
tischer. Sie verglich etwas 
flapsig das Reich Gottes 
mit dem Flughafen Ber-
lin-Brandenburg. Beide 
seien schon da, aber noch 
nicht ganz Wirklichkeit 
geworden. 
Sie sprach aber auch 

von den Hoffnungen der 
Flüchtlinge im Camp 
am Oranienplatz und im 
Flughafenasyl.

Dann folgte eine spon-
tane Predigt zu dem vom 
Moderator vorgebenen 
Thema: »Brauchen wir 
heute noch Gott?« »Na-
türlich nicht«, sagte Mari-
ta Lersner, aber mit Gott 
lebe es sich besser. Man 
brauche Gott vielleicht 

jetzt nicht, meinte Barth, 
aber morgen, für seine 
»göttlichen Fügungen«. 
Und Gott brauche auch 
uns, für unser Leben in 
Gemeinschaft. 
Hass, Zukunft und 

Dreifaltigkeit waren die 
Stichworte aus dem Pu-
blikum, die die Prediger 
in der dritten Runde un-
terbringen mussten. Ma-
rita Lersner verknüpfte 
die Dreifaltigkeit mit den 
99 Namen, die Gott im 
Koran trägt und erklärte 
damit die vielen unter-
schiedlichen Vorstel-
lungen von Gott.
Am Ende hatte die Neu-

köllner Gastgeberin ge-
wonnen, der Gast durfte 
alkoholfreie Cocktails an 
die Besucher ausschen-
ken. mr

Wort gegen Wort in drei Runden
Predigerwettstreit in der Magdalenenkirche

Maleen, eine 14-jäh-
rige Schülerin, zieht 
mit ihrer Mutter nach 
Westdeutschland ans 
Meer, wo eine wunder-
bare neue Zeit für sie 
beginnen könnte. Doch 
während ihre Mutter 
aufgrund mysteriöser 
Beschwerden ins Kran-
kenhaus muss, macht 
Maleen die Bekannt-
schaft eines anziehenden 
älteren Mannes, der sich 
offensichtlich für sie und 
ihre besondere Jacke in-
teressiert. Es scheint eine 
Verbindung zur Vergan-
genheit der Mutter zu 
geben, die Maleen mit 
einem älteren Jungen 
aus ihrer Klasse, in den 
sie sich verliebt, zu klä-
ren versucht. 
»Eine Jacke wie Feu-

er« ist die Geschichte 
eines jungen Mädchens 
in einer neuen Stadt 
mit neuen Eindrücken, 

das weitgehend auf sich 
allein gestellt mit den 
Hinweisen auf die dun-
kle Vergangenheit ihrer 
Eltern zurechtkommen 
muss. Die teils sprung-
hafte Erzählung und das 
unklare Ende, bei dem 
zuvor angeschnittene As-
pekte völlig unerläutert 
bleiben, gehören zu den 
Schwächen des Romans. 
Auf der anderen Seite 
gewährt die sehr subjek-
tive Erzählweise einen 
authentischen Einblick 
in Maleens jugendliche 
Gefühlswelt. Trotz man-
cher Ungereimtheiten 
liest sich »Eine Jacke wie 
Feuer« angenehm und 
wird den Gedanken und 
Gefühlen junger Men-
schen gerechter als viele 
andere Jugendbücher. jt
Ilse Behls neuer Roman 
erscheint am 6. März für 
9,80 Euro im Abentheuer 
Verlag.

»Eine Jacke wie Feuer«
Ilse Behls neuer Jugendroman

FlORIAN Barth. Foto: mr MARItA lersner. Foto: mr

»Dr. Pogo« empfiehlt:
Viel bio, alles vegan

Nach dem »Café Vux« 
und der Pizzeria »Sfi-
zy Veg« gibt es nun ein 
weiteres Angebot für 
Freunde veganer Er-
nährung rund um den 
Richardplatz. Seit Mitte 
Januar bietet das »Dr. 
Pogo Veganladen-Kol-
lektiv« nicht nur bio-
logische und vegane 
Lebensmittel,  sondern 
auch Kosmetik, Acces-
soires und Bücher an.
Das Kollektiv besteht 

zur Zeit aus elf Leuten, 
die das gemeinsame 
Interesse an veganer Le-
bensweise und gemein-
schaftlicher Arbeit ver-
bindet. Der Laden wird 
in  kollektiver Selbstver-
waltung betrieben.
Neben klassischen 

Bio-Produkten führt 
»Dr. Pogo« ein breites 
Sortiment an veganen 
Lebensmitteln. Das Be-
sondere an dem Laden 

ist, dass viele Grundnah-
rungsmittel wie Nudeln, 
Reis, Getreide und Soja, 
aber auch Nüsse und ge-
trocknete Früchte sowie 
Kaffee und Tee nicht ver-
packt, sondern in offener 
Form angeboten werden. 

Dadurch wird zum ei-
nen Verpackung gespart, 
zum anderen können 
diese Produkte günstiger 
abgegeben werden. 
Für den Nicht-Vega-

ner überraschend ist 
die vielfältige Auswahl 
an veganen Milch- und 
Käseprodukten. Milch 
gibt es nicht nur auf 

Soja-, sondern auch auf 
Hafer-, Dinkel-, Reis-, 
Mandel- und Vanilleba-
sis. Die verschiedenen 
Käsesorten basieren auf 
Soja oder Pflanzenfett 
und Kartoffelstärke.
Wer mag, kann sich bei 
Kaffee und veganem 
Kuchen in die gemüt-
liche Sitzecke setzen 
und sich bei einem 
der freundlichen und 
offenen Betreiber über 
vegane Lebensweise 
informieren. Denn das 
Ladenkollektiv möch-

te nicht nur vegane 
Lebensmittel verkau-
fen, sondern vor allem 
auch eine Anlaufstelle 
für veganismus-rele-
vante Informationen, 
Bildungsangebote und 
Netzwerke sein. rb
Dr. Pogo Veganladen-Kol-
lektiv, Karl-Marx-Platz 24.
Öffnungszeiten: Mo–Sa 
9:00-20:00 (Mi 12–20 )  

DR. Pogo.  Foto: rb
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Als ich mich dafür ent-
schied, meine heutige 
Wohnung in Neukölln 
zu mieten, waren der 
Kastanienbaum vor 
meinem nördlichen Fen-
ster und der Ahorn auf 
der südlichen Seite ein 
wichtiger Grund. So ver-
passe ich keine Jahreszeit. 
Außerdem bietet mir 
der Ahorn auf der süd-
lichen Seite im Sommer 
einen Sichtschutz, und 
im Winter lässt er, sofern 
vorhanden, die Sonne 
auf meinen Schreibtisch 
scheinen.
Vor kurzem trieb mich 

ohrenbetäubender Lärm 
aus der Wohnung in die 
Redaktion. Im Hof an-
gekommen sah ich die 
Ursache: Der Ahorn war 
bereits mit Seilen um-
wickelt, etliche Zweige 
lagen auf der Erde. Das 
Warnschild »Vorsicht 
Baumfällarbeiten« erklär-
te alles. Mein Schatten-
spender und Informant 
über den Stand der Jah-
reszeiten sollte entfernt 

werden. Ich lasse mir ja 
viel gefallen, aber das 
ging mir entschieden zu 
weit.
Mit dem Lied von Ale-

xandra im Ohr »Mein 
Freund, der Baum ist 
tot«, entwickelte sich 

Trauer zu Wut. 
Angekommen in der Re-

daktion informierte ich 
mich, ob es möglich ist, 
einfach so einen Baum 
zu fällen. Natürlich 
nicht! Egal, ob der Baum 
in Privatbestiz ist oder 
auf öffentlichem Boden 
steht, eine Genehmigung 
ist unbedingt erforder-
lich. Oft verflucht, aber 

in diesem Fall dankte ich 
der deutschen Bürokra-
tie.
In der »Abteilung Bauen, 

Natur und Bürgerdienste« 
im Bezirksamt Neukölln 
erhielt ich Auskunft. Es 
lag keine Baufällgeneh-
migung vor. Hab ich mir 
doch gedacht.
Nun galt es, schnell 

zu handeln. Ich musste 
doch den Baum retten 
und hatte das Gefühl, 
endlich mal etwas Sinn-
volles zu tun.
Aufgeplustert und voller 

Empörung rief ich beim 
Hauswart an und bellte 
ihn an, doch bitte sofort 
die Fällarbeiten zu stop-
pen, ansonsten würde ich 
die Polizei einschalten.
Der Hauswart blieb 

ganz ruhig. Nach einer 
Weile fragte er nach, ob 
es mir jetzt gut ginge. 
Dann erklärte er mir, 
dass lediglich die kranken 
Zweige entfernt wurden. 
Wer wollte denn auch 
so einen schönen Ahorn 
fällen? 

Petras Tagebuch
Lass ihn leben!

NEUKoLLN
..

Singer und Songwriterin »Milistu«
Französischer Chanson trifft Elektro-Rock-Pop

»Der Tag will gelebt sein 
gut!« Die Poesie von »Mi-
listu« ist eindringlich und 
bewegend. Ihr Repertoire 
reicht von französischen 
Chansons, die sie äußerst 
emotional mit ihrer kräf-
tigen Stimme vorträgt, 
bis zu elektronischem 
Rock-Pop, unterlegt mit 
expressiven Bildern und 
selbstgedrehten Filmen. 
Ihre Musik ist dabei mal 
melancholisch, mal tanz-
bar, jedoch immer eigen-
sinnig.
Aufgewachsen im 
deutsch-französischen 

Grenzgebiet fand sie 
schon früh zur franzö-
sischen Musik. 2002 

zog »Milistu« nach Ber-
lin und wirkt hier seit 

2005 als eigenständige 
Musikerin. Als über-
zeugte Autodidaktin 
versucht sie, für sich ihre 
musikalischen Grenzen 
immer wieder neu zu 
entdecken, wobei sie 
ihre Stücke selbst kom-
poniert und schreibt. 
Musik ist für »Milistu« 
dabei eine besondere 
Ausdrucksform, ihren 
Gedanken und Worten 
einen eigenständigen 
Klang zu geben. 
Freuen wir uns auf viele 
schöne Konzerte von 
»Milistu«. tr

MIlIStu. Foto: W. Schnell



Hier finden Sie die nächste Kiez und Kneipe Neukölln ab 5. April 2013
71 Getränke Sommer-

feld
72 Gaststätte Treff-

punkt
73 RA Höster
74 Nini e Pettirosso
75 Sandmann
76 Valentin Stüberl
77 Peppi Guggenheim
78 Madame Zucker
79 Getränke+Geschenke
80 Aky Lounge
81 SUX
82 Kinski
83 Goldberg
84 Pappelreihe
85 Kales Backshop
86 Bierbaum 3
87 Bierbaum 2
88 Bierbaum 1
89 Schiller´s
90 Veist
91 Weserwelle
92 Damensalon
93 Vertiko
94 StB Juliane Rupp
95 Laidak
96 Autovermietung Ryll
97 berlinburger inter-

national
98 Tischendorf
99 No Name
100 Ma Thilda
101 Vater Bar
102 Käselager
103 Raum6
104 Filou
105 Impuls

106 Sunrise
107 Handwerkerstübchen
108 Liesl
109 Little Stage
110 Landsmann
111 Al-Huleh e.V.
112 Kokulores
113 Le Saint Amour
114 Dr. Pogo
115 Bioase44 
116 Aller-Eck
117 Verde
118 Café Bar Bistro Le 

Johann Rose
119 Ristorante La Musica

1   s-cultur
2   Anna Muni  

Naturkosmetik
3   B-Lage
4   Bauchhund
5   formfischer
6   grreenstuff
7   Hausboot
8   Der kleine Buddha
9   Soup2go
10 Die Linke
11 Dritter Raum
12 Melusine
13 Galerie Helfrich
14 KGB

15 Café Linus
16 Zum Magendoktor
17 mal so mal so
18 Salon Tippelt
19 Villa Rixdorf
20 Zatopek
21 Galerie T27
22 Gemeinschaftshaus 

Morus 14
23 Haus des älteren 

Bürgers/Atrium
24 Kartbahn
25 Marlena Bar
26 Rollbergbrauerei
27 Lupus28 Café Jule

29 Das schwarze Glas
30 Blumenladen Rosi
31 Café im Körnerpark
32 Taverna Olympia
33 Hochfeld
34 Nogat Klause
35 Tasmania Apotheke
36 Feliu Restaurant
37 Werkstadt
38 Berliner Miederma-

nufaktur
39 Café Engel
40 Froschkönig
41 Lange Nacht 
42 erste sahne

43 SPD
44 Weinholdz
45 Cirkus Lembke
46 Café Prachtsaal
47 Blömken
48 Buchkönigin
49 Café Rita
50 Fräulein Frost (zu 

bis März)
51 Freies Neukölln
52 Hüttenpalast
53 Café Selig
54 Lagari
55 Nansen
56 Wienerwald

57 Second Hand 53
58 Silberlöffel
59 Wostel
60 Mama Kalo
61 Café Ole
62 TiER
63 Zimt und Mehl
64 Helene Nathan  

Bibliothek
65 Blutwurstritter
66 Broschek
67 Café Rix
68 Die Grünen
69 Dilemma
70 Enzo


